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Liebe Leserin, lieber Leser,

150 Jahre Gemein-
schaftsverband in 
Schleswig-Holstein, 
das ist ein Grund 
innezuhalten und 
einen Moment zu 
verweilen.

Vor allem, um Gott 
zu danken für das, 

was er in diesem Glaubenswerk, das eines 
unter vielen ist, getan hat.
Aber auch, um neu über Entstehung, Auf-
gaben und Ziele der Gemeinschaftsarbeit 
in unserer Nordelbischen Kirche nachzu-
denken.

Der Titel „Mehr Himmel auf Erden“ nimmt 
bewusst Bezug zu dem gleichlautenden 
Motto, das über dem missionarischen 
Erneuerungsprozess unserer Landeskirche 
steht.

Die vorliegende Veröffentlichung soll Ihnen 
Einblick geben in einen Verein, dessen be-
achtliches Alter auch durch die Eintragung  
unter der Nr. 2 des Vereinsregisters beim 
Amtsgericht Kiel dokumentiert ist. 

Dieses Buch ist ohne Frage eine Moment-
aufnahme, aus der Innenperspektive 
heraus entwickelt. Aus dem heutigen Blick-
winkel werden Geschichte und Gegenwart 
beschrieben und bewertet. Einschätzungen 
über zukünftige Herausforderungen und 
Ziele werden aufgezeigt.
Diese Begrenzung ist zugleich der Reiz 
dieser Jubiläumsschrift, auch in Ergänzung 

und im Vergleich zu den bisherigen Ver- 
öffentlichungen.

Der erste Teil gibt einen kurzen, prägnanten 
Überblick über die Entwicklungen, die die 
Gemeinschaften in Schleswig-Holstein vom 
Anfang bis heute genommen haben. 
Interessante Hintergründe werden offen-
gelegt und markante Persönlichkeiten 
vorgestellt.

Der zweite Teil geht auf die vielfältigen Teil-
bereiche der Arbeit ein und zeigt auf, wofür 
der „Verband der Gemeinschaften in der 
Evangelischen Kirche in Schleswig-Holstein 
e.V.“ heute steht. Ein Gemeinschafts-ABC 
beschreibt wichtige Kernbegriffe und Auf-
gabenfelder des modernen innerkirchlichen 
Pietismus. Zum Schluss werden dem Leser 
Einblicke in die durchaus auch kontrovers 
diskutierten zukünftigen Ziele gegeben.

Ich danke allen, die mit dazu beigetragen 
haben, dass dieses Buch entstehen konnte.

Enno Karstens
Vorsitzender
Verband der Gemeinschaften 
in der Evangelischen Kirche 
in Schleswig-Holstein e.V.
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Grußwort

Liebe Schwestern 
und Brüder in 
Schleswig-Holstein,

im Namen und Auf-
trag des Vorstandes 
des Evangelischen 
Gnadauer Gemein
schaftsverbandes, 
der Dachorgani-

sation der Gemeinschaftsbewegung in 
Deutschland, Österreich und Holland, über-
mittle ich Ihnen zu Ihrem Jubiläum herzliche 
Grüße und Segenswünsche. Ich freue mich 
mit Ihnen über das 150-jährige Bestehen 
Ihres Verbandes. Sie haben viel Grund zum 
Danken und Feiern!
„Ihr“ Schleswig-Holstein ist nicht nur 
„meerumschlungen“, wie es im Schleswig-
Holstein-Lied heißt, sondern vor allem um-
schlungen von der Liebe unseres Gottes. 
Deshalb wird bei Ihnen seit vielen Jahrhun-
derten das Wort Gottes verkündigt – in klei-
nen Dorfkirchen ebenso wie in den erhabe-
nen Kirchen Ihrer Städte. Vor 150 Jahren 
kam die Gemeinschaftsbewegung dazu, die 
seitdem ihren eigenen Ton einbringt: in den 
Inhalten deutlich evangelisch, in den For-
men beweglich und den Menschen heute 
zugewandt.

Was 1857 klein und bescheiden begonnen 
hatte, entwickelte sich nach und nach zu 
einer umfassenden Gemeinschaftsarbeit. 
Diese ist aus dem kirchlichen Leben 
Schleswig-Holsteins nicht wegzudenken. In 
eineinhalb Jahrhunderten haben Menschen 
aller Altersstufen durch Ihre Arbeit zu Jesus 
Christus und zu einem Platz in seiner Ge-

meinde gefunden. Ungezählte sind dankbar 
für Ihr „Werk im Glauben“, Ihre „Arbeit in 
der Liebe“ und Ihre „Geduld in der Hoff
nung“ (1.Thess 1,2f).
Heute gehört der Verband in Schleswig-Hol-
stein zu den tragenden Säulen der Gemein-
schaftsbewegung in Deutschland. Wir als 
Dachverband sind für alle Impulse dankbar, 
die seit den Anfängen durch Ihren Verband 
in das Ganze der Gemeinschaftsbewegung 
hineingetragen werden.

Es ist mein Wunsch und mein Gebet, 
dass Sie durch Ihr Jubiläum neu ermutigt 
werden, zeitgemäße Gemeinschaftsarbeit 
zu gestalten. Diese hat Zukunft, denn 
ihre beiden Hauptanliegen – Menschen 
sollen „Christen werden“ und „Christen 
bleiben“ – sind dringlicher als je zuvor. An 
künftigen Aufgaben fehlt es nicht. Auch 
nicht an Schwierigkeiten. Aber unser Herr 
Jesus Christus legt in alle Aufgaben die Ga-
ben hinein, die wir dafür brauchen. Das soll 
Sie zuversichtlich stimmen, wenn Sie nach 
vorn schauen.

Ich freue mich auf Ihre Jubiläumsfeierlich-
keiten und grüße Sie in herzlicher Verbun-
denheit.
Ihr

Dr. theol. Christoph Morgner
Präses
Evangelischer Gnadauer 
Gemeinschaftsverband
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Grußwort

Liebe Schwestern 
und Brüder!

Ich sende Ihnen 
herzliche Grüße 
zur Feier des 150-
jährigen Bestehens 
Ihres Verbandes. 
Ich freue mich mit 
Ihnen, dass die 

Verkündigung und das Gemeinschaftsleben 
bei Ihnen sich großer geistlicher Vitalität 
erfreuen – und ich bin froh und dankbar, 
dass Ihre Gemeinschaften „in“ unserer 
Kirche leben und bleiben und ihre durchaus 
segensreiche Wirkung entfalten.

„Zweck des Verbandes der Gemeinschaf-
ten in der Landeskirche ist es, biblisches 
Gemeindeleben zu wecken und zu verwirk-
lichen.“ (Satzung Verband der Gemein-
schaften in der Landeskirche § 2 vom 
18. 2. 1907 i. d. F. vom 19. 4. 1980)

Die Gemeinschaften stehen seit den 
Zeiten J. H. Wicherns dafür ein, dass das 
christliche Glaubensleben im Kontext 
volkskirchlicher Verhältnisse nicht der 
Gefahr erliegt, zu verflachen, den existen-
ziellen Ernst einzubüßen und zu einem 
Gewohnheitschristentum zu werden. In den 
modernen (oder postmodernen) Zeiten der 
allgemeinen Relativierung von geistigen 
Traditionen und moralischen Verbindlichkei-
ten stehen die Gemeinschaften dafür ein, 
dass die Lektüre der Bibel den Mittelpunkt 
der Gemeinde ausmacht und dass in der 
Glaubensgemeinschaft deutlich wird, was 
christliches Leben in der Nachfolge sein 
kann. Darum gehen von den Gemeinschaf-
ten starke geistliche Impulse aus in das 
jeweilige kirchengemeindliche Umfeld, aber 
auch in die Landeskirche insgesamt. Wir 

dürfen diese Impulse dankbar aufnehmen 
und konstruktiv in Beziehung setzen zu 
manchen modernen Entwicklungen und 
liberalen Tendenzen, die die kirchliche Aus-
einandersetzung mit Geist und Kultur der 
Gegenwart auszeichnen.

„Verkündigung und Seelsorge der Gemein-
schaft haben ihren Platz in der Gesamt-
verkündigung der Kirche.“ [Gemeinsame 
Erklärung der Nordelbischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche und des Verbandes 
der Gemeinschaften in der Landeskirche 
Schleswig-Holstein e. V. (GVOBl. 1978, 
Seite 8, 9)]

Das Leben und Wirken „in“ der Landeskir-
che erleben manche der Gemeinschaften 
sehr zweideutig: einerseits als Auftrag zur 
Auseinandersetzung und Chance zur Wirk-
samkeit, andererseits als einengende Bin-
dung oder gar frustrierende Abhängigkeit. 
In der „Ergänzenden Erklärung“ (GVOBl. 
1990, S. 318) zur zitierten „Gemeinsamen 
Erklärung“ wird „die bisher geübte Zusam-
menarbeit“, die Zusammengehörigkeit 
und Verwiesenheit aufeinander „in dem 
Bewusstsein des gemeinsamen Dienstes 
in der einen Kirche Jesu Christi“ unter-
strichen; sie soll gefestigt und gefördert 
werden. In der kürzlichen Namensänderung 
(„Verband der Gemeinschaften in der Evan-
gelischen Kirche in Schleswig-Holstein“) 
kommt keine Distanzierung zur Landeskir-
che zum Ausdruck. Aus den oben genann-
ten Gründen wünsche ich mir für unsere 
Landeskirche die Fortführung der bisheri-
gen Koexistenz. Ich vermute, dass für die 
Gemeinschaften umgekehrt genauso der 
landeskirchliche Kontext für die Stärkung 
der eigenen Identität und für die Entfaltung 
einer starken Wirksamkeit von bleibender 
Bedeutung ist.
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Darum werbe ich in der Kirche leiden-
schaftlich dafür, „die Arbeit des Verbandes 
der Gemeinschaften nach Kräften zu 
unterstützen“, wie es die „Gemeinsame 
Erklärung“ formuliert, und ich möchte an 
die „Ergänzende Erklärung“ erinnern, in der 
es heißt: „Die Nordelbische Kirche und der 
Verband der Gemeinschaften werden das 
Miteinander von Pastorinnen, Pastoren und 
Predigern fördern und durch gegenseitige 
Fürbitte Vertrauen weiter wachsen lassen.“

Gemeinsam können wir das Ganze der bibli-
schen Verkündigung zum Ausdruck bringen: 
Vertiefung und Öffnung, biblische Orientie-
rung und Weltzugewandtheit, existenzielle 
Verinnerlichung und gesellschaftliche Mit-
verantwortung, verbindliche Gemeinschaft 
und individuelle Freiheit, die Gegenwart 
Christi in den Herzen der Glaubenden und 
den Spielraum in Gottes weiter Schöpfung. 
Beides ist bei Ihnen wie bei uns vorhanden, 
aber in unterschiedlicher Akzentuierung. 

Erst zusammen bilden wir das ab, was der 
Auferstandene uns verheißen und aufgetra-
gen hat: „Gehet hin in alle Welt und lehret 
alle Völker und taufet sie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes“ (Mt 28).

Darum: „Dienet einander, ein jeglicher mit 
der Gabe, die er empfangen hat.“ (1. Petr 
4,10a)

Gottes Segen möge auf Ihrer Arbeit ruhen 
und uns auf den gemeinsamen Wegen 
begleiten!

Dr. Hans Christian Knuth
Bischof für Schleswig und
Vorsitzender der Kirchenleitung
der Nordelbischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche
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Auftakt

Keine Staus, keine Hektik. Sichtbar ent-
spannt wandert der Mann durch die Dünen 
bei Westerhever. Kein Stress. Die Krawatte 
sucht man vergeblich am unrasierten Hals, 
hier geht es um Entspannung. Keine Kom-
promisse. Der Mann lässt sich fallen, liegt 
im Sand, genießt die Sonne, den Wind, die 
Wolken unter blauem Himmel über dem 
markanten Leuchtturm. Zum vollkommenen 
Glück fehlt jetzt nur noch ein ganz bestimm-
tes ostfriesisches Bier!

Kaum ein Werbespot im deutschen Fern- 
sehen ist so erfolgreich wie dieser. Jahre-
lang lassen sich Zuschauer zu Beginn 
des 21. Jahrhunderts von der schlichten 
Botschaft faszinieren: keine Staus, keine 
Hektik, kein Stress, keine Kompromisse, 
kein anderes Bier. Nicht alle greifen danach 
zur Flasche, aber die Aussage trifft auf die 
Sehnsucht vieler: loswerden, was belastet. 
Sich einfach fallen lassen. Aufnehmen und 
genießen, was guttut.

Im Kern ist dies auch die Botschaft der 
Frauen und Männer in Schleswig-Holstein, 
die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
für ihre Überzeugung werben: loswerden, 
was belastet, und aufnehmen, was guttut. 
Hinter sich lassen, was die Begegnungen 

mit Gott und Menschen blockiert – und 
sich dem zuwenden, der diese Beziehungen 
überhaupt erst möglich macht: Jesus Chris-
tus. Dazu laden Christen ihre Zeitgenossen 
ein. Das ist ihre Sehnsucht: dass Menschen 
ohne Kompromisse an Jesus Christus glau-
ben und mit ihm leben.

Wie wird dieses Anliegen umgesetzt? Was 
führt dazu, dass man 1857 eigens einen 
Verein gründet, der später auch Angestellte 
hat, Häuser und Firmen unterhält und heu-
te knapp 1.400 Mitglieder zählt?

Auf den folgenden Seiten wird dazu ein 
Überblick versucht. Schlaglichter aus der 
150-jährigen Geschichte der Gemeinschaf-
ten in Schleswig-Holstein kommen zur 
Sprache. Die Betrachtung geht dabei vier 
Fragen nach:
 �Welche Ziele verfolgt der Verein? Wel-

che gelten dauerhaft, welche werden 
wieder verworfen?

 �Welche Einflüsse sind erkennbar und 
wie geht man damit um? Was wird auf-
genommen, was abgewehrt?

 �Welche Personen und Ereignisse beein-
flussen die Geschichte des Vereins?

 �Wo sind Zusammenhänge erkennbar? 
Welche Themen wirken durchgängig 
und nachhaltig, welche nimmt man erst 
im Lauf der Zeit wieder neu auf?

Rückblick auf 

150 Jahre Gemeinschaftsverband 

in Schleswig-Holstein
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Vorgeschichte

Keine Staus. Als die Geschichte der Ge-
meinschaften sich dort allmählich anbahnt, 
gibt es in Schleswig-Holstein nur sehr 
wenige Fahrzeuge, und das Straßennetz 
ist dürftig. Wer im Land vorankommen will, 
wird dabei selten von anderen Verkehrsteil-
nehmern aufgehalten. Hinderlich wirkt eher, 
dass man kaum auf Mitfahrgelegenheiten 
trifft.

Keine Hektik, kein Stress? Langsam und 
sehr mühevoll wird das Land für Straße 
und Schiene erschlossen. 1832 entsteht 
eine Chaussee auf dem Geestrücken 
zwischen den Meeren, zwölf Jahre später 
dampfen die ersten Personenzüge auf der 
Eisenbahnlinie Altona–Kiel. Für Fußgänger 

bleibt trotzdem ein weites Betätigungsfeld 
erhalten.

Einer, der davon lebt, ist Hinrich Hiero-
nymus Sommer aus Husum. Er verdient 
seinen Unterhalt als Schuhmacher, beklei-
det die Füße seiner Mitbürger, macht aber 
auch von den eigenen Stiefeln reichlich 
Gebrauch.

Keine Kompromisse. Nachdem er während 
der Gesellenzeit in Flensburg Christ ge-
worden ist, gibt es für Sommer zahlreiche 
Gründe, viel unterwegs zu sein. Was ihn in 
Bewegung setzt, ist sein Glaube, dem er 
mit der gesamten Lebensgestaltung ent-
sprechen möchte. Dazu zählt für ihn sehr 
bald die soziale Verantwortung für Eltern 
und Geschwister. Weil der alkoholkranke 

Kurz vorgestellt

Hinrich Hieronymus Sommer
Am 22. März 1804 wird Hinrich Hieronymus Sommer als erster Sohn 
eines Schuhmachers in Husum geboren. Die Laufbahn des Hand-
werkers ist für ihn vorgezeichnet: Er geht erst bei seinem Vater, dann 
bei seinem Großvater in die Lehre, bevor er die Heimat als Schuster-
geselle verlässt. Doch nicht nur Stiefel und Schuhe und deren Träger 
beschäftigen ihn, er ist auch den „schönen Künsten“ nicht abgeneigt: 
Das Theater lockt – wie überhaupt die Welt der Sinne und der Poesie.

Hier zwingt Sommer sich allerdings zur Zurückhaltung: Sinnliche Ver-
gnügungen aller Art scheinen ihm unvereinbar mit dem gottgefälligen 

Leben, nach dem er sich seit seiner Konfirmandenzeit sehnt. Dass nicht die Moral, sondern 
nur der Glaube an Jesus Christus eine heile und gute Beziehung zu Gott ermöglicht, ent-
deckt Sommer erst im Juni 1827. Seitdem ist er unermüdlich in Bewegung, diese Einsicht 
für sich selbst zu vertiefen und für andere begreiflich zu machen.

Auch über Schleswig-Holstein hinaus pflegt er Kontakte zu Gleichgesinnten und zählt 1857 
zu den Gründern des „Vereins für Innere Mission“. Der Verein beruft ihn 1860 zum ersten 
fest angestellten „Sendboten“: Sommer zieht durch das ganze Land, besucht in zehn Mo-
naten 131 Orte, predigt und hält Vorträge. Doch die Strapazen der Reisetätigkeit zehren an 
seiner ohnehin schwachen Gesundheit: Ende 1861 stirbt Sommer in seiner Heimatstadt.
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Vater nicht mehr arbeitsfähig ist, kehrt 
Sommer nach Husum zurück und führt 
den Handwerksbetrieb mühsam aus der 
Krise.

Daneben macht ihm die geistliche Leere 
und Armut in seiner Region zu schaffen: 
Dass man im Glauben an Jesus Christus 
von den zentralen Belastungen des Lebens 
frei werden kann, wird nur selten gepredigt 
oder auf andere Weise thematisiert. Statt-
dessen versuchen auch Kirchenvertreter, 
das Leben aus den Erkenntnissen der 
Aufklärung zu erklären. Sie reden viel von 
Freiheit, verlieren sich aber in einem Libe-
ralismus, der den Menschen letztlich weder 
Sinn noch Halt für ihre Existenz bietet.

Sommer möchte hier einen Gegenpol set-
zen. Er trifft sich mit Gleichgesinnten zum 
Bibelstudium und Austausch in Privathäu-
sern. Er sichtet Traktate und forscht nach 
hilfreichen theologischen Büchern. Er lernt 
sogar Griechisch, um das Neue Testament 
im Grundtext lesen zu können. Das alles 
geschieht mit der Absicht, Menschen den 
Glauben an Jesus Christus zu erklären und 
sie dafür zu gewinnen.

Über Husum hinaus lernt Sommer Christen 
kennen, die seine Ziele teilen und sich 
ebenfalls in Hausbibelkreisen sammeln. 
In Schleswig-Holstein gibt es inzwischen 
eine Reihe von Handwerkern, Landwirten, 
Lehrern und Pastoren, die in ihrem Umfeld 
ähnlich arbeiten wie der Schuhmacher in 
Husum.

Um zwischen den Kreisen, die nun landes-
weit entstehen, einen lebendigen Kontakt 
aufzubauen, werden Briefe ausgetauscht. 
Quartalsweise schreibt eine Gemeinschaft 
der anderen und bekommt Antwort. Aus 
den einzelnen Bewegungen vor Ort entwi-
ckelt sich mehr und mehr ein loses Netz-

werk, das weite Teile Schleswig-Holsteins 
erfasst.

Anfang und Aufbau
1857-1907

Kein Bischof. Kein Synodenpräsident. Kein 
Propst und auch kein Pastor. In der Grün-
dungsversammlung des „Vereins für Innere 
Mission“ sucht man die „hohe Geistlichkeit“ 
vergebens. Immerhin ist ein Kantor anwe-
send, außerdem haben sich Handwerker 
eingefunden, ein Landmann nimmt teil und 
stellt sein Haus als Tagungsort bereit.

Auf dem Hof Bornholdt in Aspern geht es 
am 1. Advent 1857 dennoch um die Zu-
kunft der Kirche. Die Männer, die sich dort 
versammeln, wollen keine neue Konfession 
schaffen, sondern sich in ihrer Kirche für 
eine neue Lebendigkeit einsetzen. Sie 
möchten die Menschen neu mit den Grund-
lagen des evangelischen Glaubens vertraut 
machen – davon erhoffen sie sich die 
Wiederbelebung der Gemeinden. Das Mittel 
zum Zweck ist die Mission im eigenen Land.

Man will Boten ausschicken, die in 
verständlicher Sprache mit den Leuten 
reden – und die in dieser Absicht genau 
dort auftauchen, wo die Leute sind: in ihren 

Der Hof Bornholdt in Aspern: 
das Gründungshaus



Hintergrund

Die Wurzeln der Gemeinschaftsbewegung
Schon Martin Luther äußert die Idee, Christen in Privathäusern zum Gespräch über die 
Bibel zu versammeln. Doch erst etwa 150 Jahre nach der Reformation setzt  
Philipp Jakob Spener diesen Gedanken in die Tat um. In seinem Gemeindekonzept finden 
die Hausbibelkreise erstmals ihren festen Platz. Spener gilt als Begründer des Pietismus, 
einer Bewegung von Christen, die sich mit den Inhalten ihres Glaubens in Theorie und Pra-
xis intensiv befassen wollen.

Andere Vertreter dieser Richtung fügen dem Gesamtbild weitere Akzente hinzu: August Her-
mann Francke entwickelt aus dem Glauben einen pädagogischen Ansatz; ihm ist die „Bil-
dung für alle“ ein wichtiges Anliegen. Nikolaus Graf von Zinzendorf gründet die Herrnhuter 
Brüdergemeine mit zahlreichen Außenstellen (auch in Holstein und Dänemark). Er möchte 
die lebendige Gemeinschaft unter den Christen fördern. Johann Albrecht Bengel forscht 
und lehrt, was in der Bibel zu entdecken ist.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entsteht aus diesen vielfältigen Impulsen die „Erwe-
ckungsbewegung“: In verschiedenen Regionen Europas schließen sich Christen zusammen, 
um ihrem Glauben in der Lebensgestaltung Ausdruck zu geben. In den so gewachsenen 
„Gemeinschaften“ beschäftigen sich Christen auch ohne theologische Ausbildung mit 
der Bibel und setzen sich gezielt für die Verbreitung ihres Glaubens ein. Sie tun das nicht 
zuletzt, indem sie ihre sozialdiakonische Verantwortung für die Gesellschaft entdecken und 
wahrnehmen.

Wichtige Anstöße für Norddeutschland gehen von Johann Hinrich Wichern aus. Dieser wirbt 
seit 1848 ausdrücklich für die Mission im eigenen Land und betreibt dieselbe mit Wort und 
Tat – etwa durch die Einrichtung des „Rauhen Hauses“ in Hamburg.

Die grundlegenden Einsichten der Gemeinschaftsbewegung werden 1888 auf einer Konfe-
renz in Gnadau bei Magdeburg in folgenden Themenkreisen zusammengefasst:
1. �Laienarbeit: Jeder kann etwas, keiner kann alles, alle arbeiten mit.
2. �Evangelisation: Die Verbreitung der Guten Nachricht von Jesus ist unverzichtbar.
3. �Heiligung: Der Glaube verändert den Menschen.
4. �Organisierte Gemeinschaft: Die Gemeinschaftsbewegung findet und definiert ihren Platz 

in der Kirche.
5. �Gebet: Gemeinschaftsarbeit lebt vom intensiven Gespräch mit Gott.
6. �Bibelstudium: Was über Gott, die Welt und das Leben der Menschen wichtig ist, erfährt 

man aus der Bibel.

Für die Gemeinschaftsbewegung in Europa sind die genannten Schwerpunkte bis heute 
maßgeblich.
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Wohnorten, an ihren Türen. Auf diese Weise 
sollen auch diejenigen von Jesus Christus 
erfahren, die selten oder nie zum Gottes-
dienst erscheinen.

In den Statuten des Vereins von 1857 liest 
sich diese Absicht so:
„§ 1. Der Zweck des Vereins ist: Kolpor- 
teure auszusenden, um den Leuten das 
Wort Gottes nahe zu bringen.
§ 2. Jeder, der die erlösende Kraft Jesu 
Christi an seinem eigenen Herzen erfahren 
hat oder doch darnach verlangt und einen 
jährlichen Beitrag gibt, ist Mitglied des 
Vereins.“

Zehn weitere Paragrafen regeln die Lei-
tung, Finanzierung und Organisation des 
Vereins. Unter anderem wird beschlossen, 
eine „Instruktion für die Kolporteure“ zu 
formulieren – eine Art Arbeitsvertrag für 
diejenigen, die der Verein in Schleswig-Hol-
stein beschäftigen will. Die Leitungsaufga-
ben des Vereins übernimmt zunächst der 
sogenannte „Ausschuss“, bestehend aus 
Kassierer, Schriftführer, Wortführer und 
drei Beisitzern.

Bereits am Neujahrstag 1858 trifft man 
sich wieder, die geplante „Instruktion“ liegt 
inzwischen im Entwurf vor. Das Leitungs-
gremium des Vereins weiß nun also, wie es 
seine Angestellten einsetzen möchte. Damit 
die Arbeit beginnen kann, geht es jetzt vor 
allem darum, erste Kandidaten zu finden, 
die sich einstellen und aussenden lassen. 
Man plant zunächst mit dem Töpfergesellen 
Jakob Sommer aus Bremerhaven. Der ist 
auch grundsätzlich bereit, möchte aber 
die Formalitäten geklärt wissen. Bis sich 
die Kirchenleitung und die Regierung in 
diesem neuartigen Fall zu einer Arbeits-
genehmigung durchringen mögen, vergehen 
allerdings etliche Monate: Den Behörden ist 
die Sache offenbar eine gründliche Unter-

suchung wert. Leider kann Jakob Sommer 
den Ausgang des Verfahrens nicht abwar-
ten, er macht sich als Töpfer mit eigenem 
Betrieb selbstständig und steht nicht mehr 
zur Verfügung.

Instruktion für Sendboten 1858
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Anstelle von Jakob Sommer beruft der Ver-
ein nun dessen ältesten Bruder Hinrich Hie-
ronymus und legt das Jahresgehalt seines 
ersten Sendboten auf 426 2/3 Taler fest. 
Erst etwa zwei Jahre nach der Gründungs-
versammlung sind damit etliche Start-
schwierigkeiten aus dem Weg geräumt. 
Im Januar 1860 kann der Verein endlich 
seinem Zweck entsprechen: Er schickt den 
Schuhmacher Hinrich Hieronymus Sommer 
aus Husum als „Kolporteur des Wortes Got-
tes“ durch das Land.

Noch bevor Sommer seinen Dienst auf-
nimmt, ist der Verein landesweit vertreten. 
An mehr als zwanzig Orten gibt es An-

sprechpartner für die Hausbibelkreise in 
der Region und für Interessierte, die dem 
Verein beitreten wollen. Nach wie vor sind 
die leitenden Personen überwiegend unter 
den Handwerkern und Bauern zu finden.
Hinrich Hieronymus Sommer, vorerst einzi-
ger Sendbote mit Festanstellung, möchte 
die Beweggründe und Ziele des Vereins ei-
ner breiten Öffentlichkeit bekannt machen 
und für einen lebendigen Glauben an Jesus 
Christus werben. Gleichzeitig arbeitet er 
daran, die Verbindung unter den Bibelkrei-
sen zu vertiefen. Dabei wäre es für Sommer 
sicher hilfreich gewesen, wenn Philipp Reis 
nicht erst 1861 den Fernsprecher erfunden 
hätte. Allerdings sucht der Schuhmacher 
aus Husum seine Gesprächspartner ohne-
hin lieber persönlich auf – was der Vertrau-
ensbildung zweifellos dient. Bis zu seinem 
Lebensende stellt er sich den Reisestrapa-
zen, die seine Aufgabe mit sich bringt. Auf 
diese Weise ruiniert er seine ohnehin dürf-
tige Gesundheit, verhilft aber dem „Verein 
für Innere Mission“ und seinem Anliegen zu 
einem fruchtbaren Start.

Als Sommer im Dezember 1861 stirbt, ver-
liert der Verein nicht nur eine wesentliche 
Gründerpersönlichkeit und seinen einzigen 
Angestellten. Auch als Wortführer in Fragen 
der inhaltlichen Ausrichtung fehlt Sommer.

An seiner Stelle werden nun Stimmen laut, 
die zwar wie er das Prinzip der Mission im ei-
genen Land befürworten und eifrig unterstüt-
zen, in der Haltung zur lutherischen Kirche 
aber einen eher abweisenden Kurs einschla-
gen. Mit einer Wiederbelebung der vorhan-
denen Kirche rechnen die Vertreter dieser 
Strömung kaum und setzen deshalb stärker 
auf Neugründungen freier Gemeinden.

Starken Einfluss auf den noch jungen „Verein 
für Innere Mission“ übt in dieser Weise  
Dr. James Craig aus, ein hochbegabter 

Kurz vorgestellt

Jasper Baron von Oertzen
Als Sohn des mecklenburgischen Ministerpräsidenten wird Jasper von 
Oertzen am 10. August 1833 in Rostock geboren. Seine vornehme 
Herkunft hindert ihn nicht, ein schwer erziehbares Kind zu sein. Die 
Familie versucht manches, um dem Sorgenkind eine solide Bildung zu 
verschaffen. Doch letztlich bleibt ihm nur der Eintritt in die österreichi-
sche Armee, wo Zeugnisse und Schulabschlüsse zweitrangig sind.

Nach wenigen Jahren zwingt eine Lungenkrankheit den jungen Offizier, 
sich beruflich zu verändern. Baron von Oertzen betätigt sich etwas 
halbherzig als Landwirt auf einem Gut, das der Vater für ihn kauft – bis 

er Johann Hinrich Wichern kennen lernt. Der entdeckt die menschenfreundlichen Qualitäten 
des Adligen und gewinnt ihn als Diakon und Hausvater für das Rauhe Haus in Hamburg. Dort 
arbeitet von Oertzen mit viel Liebe und Geschick unter Jugendlichen, die ähnlich schwer zu 
erziehen sind wie seinerzeit er selbst.

Dem Baron liegen – wie seinem Förderer Wichern – die Menschen und die Innere Mission 
ebenso am Herzen wie die Beheimatung in der lutherischen Kirche. Beides qualifiziert ihn für 
die Leitung des Gemeinschaftsvereins. Von 1875 bis zu seinem Tod am 14. November 1893 
ist er dessen Vorsitzender.

Monatliche Botschaft 1863
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Kurz vorgestellt

Jasper Baron von Oertzen
Als Sohn des mecklenburgischen Ministerpräsidenten wird Jasper von 
Oertzen am 10. August 1833 in Rostock geboren. Seine vornehme 
Herkunft hindert ihn nicht, ein schwer erziehbares Kind zu sein. Die 
Familie versucht manches, um dem Sorgenkind eine solide Bildung zu 
verschaffen. Doch letztlich bleibt ihm nur der Eintritt in die österreichi-
sche Armee, wo Zeugnisse und Schulabschlüsse zweitrangig sind.

Nach wenigen Jahren zwingt eine Lungenkrankheit den jungen Offizier, 
sich beruflich zu verändern. Baron von Oertzen betätigt sich etwas 
halbherzig als Landwirt auf einem Gut, das der Vater für ihn kauft – bis 

er Johann Hinrich Wichern kennen lernt. Der entdeckt die menschenfreundlichen Qualitäten 
des Adligen und gewinnt ihn als Diakon und Hausvater für das Rauhe Haus in Hamburg. Dort 
arbeitet von Oertzen mit viel Liebe und Geschick unter Jugendlichen, die ähnlich schwer zu 
erziehen sind wie seinerzeit er selbst.

Dem Baron liegen – wie seinem Förderer Wichern – die Menschen und die Innere Mission 
ebenso am Herzen wie die Beheimatung in der lutherischen Kirche. Beides qualifiziert ihn für 
die Leitung des Gemeinschaftsvereins. Von 1875 bis zu seinem Tod am 14. November 1893 
ist er dessen Vorsitzender.

der Kirche mit großer Sorge betrachtet. 
Doch James Craig bringt neben großem 
Eifer und strategischem Talent noch zwei 
weitere Faktoren mit, die der Inneren Missi-
on sehr zugutekommen: Er beschäftigt Mit-
arbeiter, die als Sendboten auch in Schles-
wig-Holstein aushelfen können. Unter ihnen 
ist Friedrich David, ein Haartuchweber aus 
Altona, der bereits 1857 die Gründung des 
Vereins miterlebt hat. Zudem verfügt  
Dr. Craig über Mittel, den Gemeinschafts-
verein finanziell zu unterstützen.

In Zeiten, die durch diverse Kriege auch äu-
ßerlich angespannt sind, erlebt der Verein 
folglich eine ernste Krise: Bis 1874 haben 
Craig und sein Mitarbeiter David ihre Posi-
tion im Verein so weit gestärkt, dass man 
Craig kurzzeitig zum Vorsitzenden wählt. 

Judenmissionar irischer Herkunft. Craig 
wirkt seit 1845 in Hamburg und beurteilt 
die geistliche Situation in Norddeutschland 
nicht sehr optimistisch: Holstein sei ein sehr 
unwissendes und unmoralisches Land, das 
eine Zeit der Dunkelheit und der Skepsis 
durchlebe, berichtet er seiner irischen 
Heimatgemeinde. Mit dem Gemeinschafts-
verein teilt er deshalb das dringende Be-
streben, die Norddeutschen erstmals oder 
wieder neu mit Jesus Christus bekannt zu 
machen. Weil er von der lutherischen Kirche 
und ihren Pastoren nicht besonders viel Gu-
tes erwartet, möchte er die entschiedenen 
Christen an anderer Stelle sammeln und von 
der verfassten Kirche unabhängig werden.

Diese Ausrichtung wird innerhalb des Ver-
eins nicht umfassend geteilt und seitens 
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Dies stößt jedoch in der Kirchenleitung 
auf massive Gegenwehr: Man möchte den 
Verein zwar unterstützen, zugleich aber die 
Anbindung an die Kirche erhalten und för-
dern. Generalsuperintendent Jensen setzt 
sich deshalb dafür ein, dass in das Amt des 
Vorsitzenden Jasper Baron von Oertzen 
berufen wird.

Den Auftakt im Amt hätte man sich für 
den Baron angenehmer vorstellen können, 
sein Dienst beginnt mit Querelen: Der 
einflussreiche Friedrich David verlässt den 
Gemeinschaftsverein und gründet einen 
neuen Verein für Innere Mission. Mehr als 
die Hälfte des Vorstandes folgt seinem 
Beispiel.
Von Oertzen weiß diese unerfreuliche Ent-
wicklung sinnvoll zu nutzen; er ordnet den 
Verein von Grund auf neu, überarbeitet die 
Satzung und schafft die Vereinsmitglied-
schaft wieder ab: Wer zur Gemeinschaft 
gehört, soll Mitglied der Kirche bleiben und 
dadurch zeigen, dass man an einer gedeih-
lichen Zusammenarbeit und Ergänzung 
interessiert ist.

Um den Kurs des Vereins in Zukunft prä-
ziser steuern zu können, setzt Baron von 
Oertzen auf eine straffere Organisation 
und macht die Teilnahme an den Quartals-
versammlungen für Vorstandsmitglieder 
verbindlich.

Notgedrungen muss er sich auch um die 
Finanzen kümmern: Er mahnt innerhalb des 
Vereins wiederholt zu Spendensammlungen 
und sucht darüber hinaus neue Förderer, 
wobei seine Kontakte zu den höheren Ge-
sellschaftsschichten sicher kein Hindernis 
darstellen.
Vor allem setzt sich von Oertzen dafür ein, 
dass die Sendbotenarbeit ausgeweitet wird: 
Er möchte über ganz Schleswig-Holstein ver-
teilt Sendboten stationieren. In allen größe-

Hintergrund

Mitgliedschaft in der 
Gemeinschaft
Als der „Verein für Innere Mission“ am  
1. Advent 1857 gegründet wird, ist die 
Mitgliedschaft in den Statuten mit weni-
gen Worten definiert:
„§ 2. Jeder, der die erlösende Kraft Jesu 
Christi an seinem eigenen Herzen erfah-
ren hat oder doch darnach verlangt und 
einen jährlichen Beitrag gibt, ist Mitglied 
des Vereins.“

Die Gründer machen mit dieser knap-
pen Beschreibung deutlich, worauf es 
ihnen ankommt: Entscheidendes Krite-
rium für die Mitgliedschaft ist die Sehn-
sucht nach einer lebendigen Beziehung 
zu Jesus Christus. Diese Beziehung soll 
sich in einer verbindlichen Haltung zu 
anderen Christen niederschlagen. Wer 
die Gemeinschaft mit Menschen des-
selben Glaubens im „Verein für Innere 
Mission“ sucht, wird diesen Verein folge-
richtig unterstützen.

Phasenweise ist das Thema Mitglied-
schaft im Verein umstritten, weil man 
jeden Anschein vermeiden möchte, eine 
eigene Gemeindeform neben der Evan-
gelischen Kirche zu sein.

In der aktuellen Satzung für den „Ver-
band der Gemeinschaften in der Evan-
gelischen Kirche in Schleswig-Holstein 
e.V.“ ist die Mitgliedschaft wie folgt 
geregelt:
„§ 3. (1) Mitglied des Gemeinschafts-
verbandes kann werden, wer an Jesus 
Christus als seinen Erlöser und Herrn 
glaubt, die Bibel als Maßstab für sein 
Leben anerkennt und die Gemeinschaft 
mit seinen Gaben, Fähigkeiten und 
finanziellen Mitteln fördert.
(2) Hauptamtliche Mitarbeiter müssen 
Mitglieder im Gemeinschaftsverband 
und in der Evangelischen Kirche sein.“
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ren Orten und überall da, wo sich wachsen-
de Gemeinschaften befinden, soll der Verein 
durch einen hauptberuflichen „Kolporteur 
des Wortes Gottes“ vertreten sein.

Die Anforderungen an das Personal sind 
anspruchsvoll, die Arbeit braucht gefestigte 
Persönlichkeiten. Sendboten müssen sich 
mit der Bibel und ihrem Glauben ebenso 
auskennen wie mit den Menschen, denen 
sie begegnen. Sie sollen eine intensive 
Beziehung zu ihrem Herrn Jesus Christus 
pflegen und gleichzeitig den Menschen 
zugewandt sein. Ihr Auftreten und ihre Aus-
drucksweise dienen dazu, den Abstand zum 
Glauben und zur Kirche zu verringern.

So betrachtet erscheint eine akademische 
Ausbildung für die Sendboten eher hinder-
lich. Baron von Oertzen legt deshalb deut-
lich mehr Wert auf die praktische Lebens- 

Hintergrund

Hauptberufliche Mitarbeiter in den Gemeinschaften
„Kolporteure“ nennt man sie anfangs, und ihre Aufgabe soll es sein, den Menschen das 
Wort Gottes nahezubringen. Als der „Verein für Innere Mission“ seine Arbeit aufnimmt, sieht 
das Berufsbild seiner Angestellten viel Bewegung an der frischen Luft vor: Die Menschen, 
die sich der Kirche und dem Glauben entfremdet haben und die nun neu für Glauben und 
Kirche gewonnen werden sollen, muss man da aufsuchen, wo sie sind. Sendboten arbeiten 
zwangsläufig als Wanderprediger, sie sind in einer bestimmten Region von Ort zu Ort unter-
wegs, um ihre Botschaft weiterzusagen. Weil es um die Nähe zu den kirchenfernen Men-
schen geht, werden bewusst Laien berufen, die von den Erfahrungen und Einsichten ihres 
Glaubens lebensnah berichten.

Je mehr sich die Gemeinschaften in eigenen Häusern beheimaten und unter ihren Dächern 
ein vielfältiges Programm anbieten, desto mehr konzentriert sich dort auch die Arbeit der 
Prediger.

Heute wird von den hauptberuflichen Mitarbeitern eine mehrjährige theologische Ausbildung 
erwartet. Sie sind beauftragt, sich in ihren Gemeinschaften vor allem den Arbeitsfeldern 
Verkündigung, Seelsorge und Mitarbeiterbegleitung zu widmen.

Auflistung Vorstand + Sendboten 1884
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und Berufserfahrung seiner Kandidaten. Er 
fördert bewusst die theologischen Laien; 
denn von ihnen erhofft er sich, dass sie das 
Vertrauen aller Teile der Bevölkerung gewin-
nen können.
Jasper von Oertzen beruft die Sendboten 
des Verbandes folgerichtig aus sehr ver-
schiedenen Hintergründen und Berufsgrup-
pen: Beamte und Studenten sind dabei, 
aber auch Bauern und Handwerker.

Ein besonderes Original seines Standes 
ist der Sendbote Lohse, der vor allem in 
Angeln arbeitet. Der gelernte Grobschmied 
sträubt sich lange dagegen, hauptberuflich 
Verkündiger zu sein. Doch als er sich der 

Berufung zum Sendboten schließlich nicht 
mehr entziehen kann, nimmt er seine 
Aufgaben mit großer Entschlossenheit 
und viel Kreativität wahr. Es zieht ihn 
besonders in die Gebiete, die von der 
Gemeinschaftsbewegung noch weitge-
hend unberührt sind. Diese Landstriche 
erschließt Lohse für seine Arbeit, indem er 
sich jeweils zunächst dem Landbriefträger 
an die Fersen heftet. Diesen spricht er 
im Plauderton an und findet dann bald 
heraus, in welchen Häusern christliche 
Literatur bezogen und gelesen wird. Diese 
Haushalte sind für Lohse schließlich die 
Basis, von der aus im Dorf auch die ande-
ren Bewohner erreicht werden können.

Kurz vorgestellt

Gustav Ihloff
Sein Leben hätte ruhiger verlaufen können, und so ist es von Gustav 
Ihloff zunächst auch gedacht: Ihloff, am 3. August 1854 im branden-
burgischen Templin geboren, möchte sich eine gesicherte Existenz 
aufbauen und wird zu diesem Zweck Beamter im Postdienst.

Doch die Karriere verläuft unerwartet anders: Ihloffs Verlobte fin-
det zum Glauben an Jesus Christus, er selbst ist davon nachhaltig 
beeindruckt und wird ebenfalls aktiver Christ. Schon bald hat dies 
Konsequenzen für Ihloffs Laufbahn; denn 1880 zieht der ehemalige 
Postbeamte von Berlin nach Segeberg und ist dort als Sendbote tätig.

Jasper von Oertzen erkennt das theologische Potenzial und das organisatorische Geschick 
seines Mitarbeiters. Er holt Ihloff 1882 als Vereinssekretär nach Neumünster. Dort trägt 
Gustav Ihloff vielfältig Verantwortung für die Geschicke des Vereins:

Ihloff gilt als eigentlicher Gründer der Gemeinschaft Neumünster, wird 1892 Verleger in 
der Vereinsbuchhandlung und gibt mehrere Zeitschriften heraus. Zugleich ist er ab 1907 
Inspektor des Vereins und wird 1914 in Personalunion auch dessen Vorsitzender.
Dass er 1915 völlig erblindet, nachdem in kürzester Zeit drei seiner Söhne im Krieg gefal-
len sind, hält ihn nicht davon ab, seine Ämter und Aufgaben auszufüllen. Erst 1923 kann er 
das Inspektorat abgeben, 1934 – im Alter von fast 80 Jahren – auch den Vorsitz.

Ihloff stirbt hochbetagt am 26. Juni 1938 in Neumünster.
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Seit dem Ende des Deutsch-Französischen 
Krieges 1871 macht sich im gesamten Deut-
schen Reich Aufbruchstimmung breit: Die Re-
parationszahlungen aus Frankreich beflügeln 
einen vielfältigen Aufschwung, der nicht nur 
die Wirtschaft und das Baugewerbe belebt. 
Die Gemeinschaftsbewegung profitiert zwar 
nicht unmittelbar von den Kriegsgewinnen, 
doch die Gründerzeit macht sich auch hier 
bemerkbar. Was an „Aufbau“ geschieht, 
bleibt nicht länger auf Beziehungsarbeit und 
Vermittlung von Inhalten beschränkt. Dane-
ben geht es nun auch um Gebäude, Gesell-
schaften und Einrichtungen, die der wach-
senden Arbeit des Vereins dienen sollen.

Die Gemeinschaft in Elmshorn ist 1877 die 
erste im Land, die ein eigenes Vereinshaus 
erwirbt, 1886 gibt es bereits ein zweites 
in Neumünster. Durch die Häuser werden 
die Gemeinschaften vor Ort sichtbarer 
und sie helfen, das Programmangebot 
unabhängiger zu gestalten. Schließlich gilt 
in den Schulen mittlerweile ein striktes Ver-
sammlungsverbot, und die Räume von Mal 
zu Mal in Gaststätten zu mieten, übersteigt 
die finanziellen Möglichkeiten des Vereins. 
Dagegen stehen die eigenen Bauten ohne 
Terminabsprachen ständig zur Verfügung.

Weil die Aktivität des Vereins umfassender 
wird, ernennt man 1882 einen der Send- 
boten zum Sekretär des Vereins: Gustav 
Ihloff, erst seit 1880 in Segeberg tätig, 
soll dem Vorsitzenden Baron von Oertzen 
bei der Bewältigung seiner vielfältigen Auf-
gaben helfen. Fragen der Organisation sind 
nun in der Regel Ihloffs Sache. Auch fast 
alles, was mit schriftlichen Veröffentlichun-
gen und anderen Druckerzeugnissen des 
Vereins zu tun hat, geht in den kommenden 
Jahrzehnten über Ihloffs Schreibtisch.

Sehr früh beginnen die Verantwortlichen 
des Gemeinschaftsvereins, den Blick über 

den eigenen Tellerrand hinaus zu richten: 
Die Beschäftigung mit der Bibel soll nicht 
Selbstzweck sein und schon gar nicht zur 
Selbstzufriedenheit führen. Vom Bibelstudi-
um erhofft man sich nicht zuletzt auch Hin-
weise darauf, wie sich der Glaube im Leben 
konkret auswirken kann. Dazu gehört, dass 
die Mitglieder des Vereins ihre Sicht für die 
Welt und die Menschen von Jesus Christus 
weiten lassen.

Dies steht im Hintergrund, als Pastor Johan-
nes Gottsched Witt 1888 in Havetoft ein 
Kinderheim gründet. Der Gemeinschafts-
verein ist hier weder Initiator noch Betrei-
ber, unterstützt diese diakonische Arbeit 
aber von Anfang an und pflegt bis heute 
intensive Beziehungen zum Elisabethheim.

Das weite Spektrum seiner Verantwortung 
beweist im selben Jahr der Vorsitzende des 
Vereins, als er sich zu einer Konferenz in 
Gnadau bei Magdeburg aufmacht. Pastoren 
und Laien aus allen Teilen des Reiches fin-
den sich dort ein, um über die Erneuerung 
des Glaubens und der Kirche in Deutsch-
land zu beraten. Jasper von Oertzen hält 
eines von sechs Grundsatzreferaten. Sein 
Thema lautet: „Die Notwendigkeit der 
organisierten Evangelisation neben dem 

Vereinshaus in Elmshorn 1907
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pastoralen Amt und ihre Bedeutung für das 
kirchliche Leben.“ Was in Schleswig-Hol-
stein als Sendbotenarbeit betrieben wird, 
stellt er hier einem breiteren Publikum vor.

Jasper von Oertzen wirkt in den folgenden 
Jahren maßgeblich daran mit, die Gemein-
schaften in den verschiedenen Reichsteilen 
zu vernetzen und in einem übergeordneten 
Verband zu beheimaten. Ihm geht es da-
rum, die Kräfte derer zu bündeln, die wie 
er um die innerkirchliche Erneuerung und 
Belebung der Christenheit bemüht sind.

Zeitig bereitet der Vorsitzende seine Nach-
folge vor. Mit Andreas Graf von Bernstorff, 

den er auf überregionalen Konferenzen der 
Gemeinschaftsbewegung regelmäßig trifft, 
ist er wiederholt im Gespräch: Ihn möchte 
er dazu bewegen, zu gegebener Zeit sein 
Nachfolger zu werden.

Weil er die Grenzen seiner Gesundheit 
vermehrt zu spüren bekommt, überträgt 
von Oertzen seit 1891 einen Teil seiner 
Aufgaben an Pastor Johannes Röschmann 
aus Itzehoe. Mit ihm gibt es neben dem 
Vorsitzenden nun auch einen Inspektor im 
Gemeinschaftsverein. Beide nutzen ihren 
weiten Horizont, um die Arbeit des Vereins 
mit Ideen aus anderen Ländern und Regio-
nen zu beleben.

Kurz vorgestellt

Johannes Röschmann
Grobschmied ist der Vater, und zwar in Dithmarschen, einem Land-
strich, der sich seiner eher robusten Zärtlichkeit rühmt. Trotzdem 
muss Johannes Röschmann, geboren am 12. Oktober 1862, auf Fein-
gefühl und Verständnis im Elternhaus offenbar nicht verzichten. Als es 
nämlich um die Zukunft des Sprösslings geht, verkauft der Vater seine 
Schmiede und zieht mit der Familie nach Plön: Röschmann junior soll 
dort das Gymnasium besuchen können.

Nach dem Abitur absolviert Röschmann ein Theologiestudium in Kiel 
und Erlangen. Anschließend wird ihm eine Pfarrstelle in Itzehoe übertragen.
Hier und von hier aus pflegt Johannes Röschmann einen engen Kontakt zum Gemein-
schaftsverein, lernt dessen Vorsitzenden Jasper Baron von Oertzen kennen und wird 1891 
erster Inspektor in der Vereinsgeschichte.

Auf Röschmanns Anregung wird die Vereinsbuchhandlung gegründet und auch ein eigenes 
Gesangbuch bringt er gemeinsam mit dem Verlagsleiter Gustav Ihloff auf den Markt: Die 
„Reichslieder“ sind über Jahrzehnte das gefragteste Liederbuch in der deutschen Gemein-
schaftsbewegung.

1893 übernimmt Röschmann eine neue Aufgabe in Hamburg. In den wenigen Jahren bis 
zu seinem frühen Tod 1901 baut er dort eine beachtliche Gemeinschaftsarbeit auf. Diese 
bringt unter anderem das stattliche Vereinshaus am Holstenwall sowie das Krankenhaus 
„Elim“ hervor.
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Mit dem Wachsen des „Vereins für Innere 
Mission“ und seiner Zweigarbeiten sind 
neue Probleme zu bewältigen: Seit an 
verschiedenen Orten Vereinshäuser ent-
standen sind, stellt sich die Frage nach den 
Eigentumsverhältnissen. Zwar sieht sich 
der Verein als Eigentümer, doch er hat noch 
nicht den Status einer juristischen Person. 
Deshalb kommt er für Grundbucheinträge 
und rechtliche Belange nicht in Betracht. 
Aber auch Privatpersonen sollen möglichst 
nicht als Eigentümer der Vereinshäuser 
fungieren, weil man im Todesfall mit Erb-
schaftsstreitigkeiten rechnet.

Johannes Röschmann bringt zur Lösung 
des Problems eine Idee ein, die er im Sie-
gerland aufgegriffen hat. Er regt die Grün-
dung einer Vereinsbuchhandlung an, die als 
offene Handelsgesellschaft zugleich auch 
Eigentümerin des Vereinsbesitzes sein 
kann. So wird 1892 die „Vereinsbuchhand-
lung G. Ihloff & Co.“ in das Handelsregister 
Neumünster eingetragen. Ein organisato-
risches Problem ist damit bewältigt. Die 
Gemeinschaften haben nun zumindest die 
Möglichkeit, ihre Häuser der Handelsgesell-
schaft zu überschreiben, und einige ma-
chen davon auch bald Gebrauch. Zugleich 
verfügt der Verein über eine Einrichtung, die 
die Verbreitung evangelistischer Schriften 
enorm vereinfacht.

Die Vereinsbuchhandlung wird in den Fol-
gejahren um eine Druckerei erweitert und 
vertreibt Literatur rund um den Globus. 
Nicht zuletzt durch die „Reichslieder“, 
das vorherrschende Gesangbuch in den 
deutschsprachigen Gemeinschaften, wird 
der Verlag überregional bekannt. Schnell ist 
die Firma in Neumünster durch den Vertrieb 
etlicher Zeitschriften zum wichtigsten Kun-
den der örtlichen Post avanciert. Allein der 
Kauf von Briefmarken verschlingt jährlich 
ein kleines Vermögen.

Wichtiger als die juristischen und betriebs-
wirtschaftlichen Faktoren ist allerdings der 
Nutzen, den Verlag und Druckerei für das 
Vereinsziel haben: Informationen über den 
Glauben an Jesus Christus sollen zu den 
Menschen! Das geschieht weiter maßgeblich 
durch Vorträge und Gespräche, in denen 
von diesem Glauben die Rede ist. Daneben 
können nun aber auch Traktate, Zeitschrif-
ten und Bücher produziert werden, die der 
Mission vor der Haustür zugutekommen. Die 
Vielfalt im Wirken des Vereins ist damit um 
eine Facette reicher geworden.

Mit herben Verlusten geht das Jahr 1893 in 
die Vereinsgeschichte ein: Zuerst scheidet 
Johannes Röschmann aus dem Amt des In-
spektors aus und geht nach Hamburg. Die 
Gemeinschaftsarbeit „Philadelphia“, deren 
Leitung er dort übernimmt, erlebt mit ihm 
eine Blütezeit. Dagegen kann sein Nach-
folger in Schleswig-Holstein, Röschmanns 

Vereinsbuchhandlung Ihloff in Neumünster 1901
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Schwager Johannes Witt, nur bedingt an die 
Verdienste seines Vorgängers anknüpfen.

Der zweite Verlust des Jahres 1893 trifft 
den Gemeinschaftsverein im November 
mit dem Tod des Vorsitzenden Jasper von 
Oertzen. Dem Baron ist es zu Lebzeiten 
gelungen, die Arbeit im Land um etliche 
Ortsgemeinschaften zu erweitern. So ist die 
Zahl der angestellten Sendboten durch sein 
Wirken auf zwölf angewachsen. Doch nun 
ist der Verein ohne Führung.

Andreas Graf von Bernstorff zögert, dem 
Wunsch seines verstorbenen Freundes zu 
entsprechen und seine Nachfolge anzutre-
ten: Es erscheint ihm unmöglich, von Berlin 
aus Vorsitzender zu sein. Allerdings ist die 
Generalversammlung des Gemeinschafts-
vereins in ihrem Votum ebenso deutlich 
wie die beiden Generalsuperintendenten 

Schleswig-Holsteins: Alle wollen den Grafen 
in der Leitung des Werkes sehen. So willigt 
von Bernstorff schließlich ein. Zwar lebt und 
arbeitet er weiter in Berlin, kann aber als 
Reichstagsabgeordneter einen Eisenbahn-
freifahrtschein nutzen und macht davon 
reichlich Gebrauch. Etwa zwölf Mal pro Jahr 
ist der Graf in Schleswig-Holstein.

Sehr bald wird deutlich, dass der neue 
Vorsitzende die Arbeit des Vereins mit eige-
nen Akzenten versieht: Hatte von Oertzen 
das Werk äußerlich in die Weite geführt, 
kümmert sich von Bernstorff nun um die 
internen Bedingungen für Freiheit und Un-
abhängigkeit der Inneren Mission.

Damit der Verein finanziell nicht ausschließ-
lich auf die Spenden weniger wohlhabender 
Gönner angewiesen ist, führt der Graf die 
verbindliche Mitgliedschaft wieder ein. 

Kurz vorgestellt

Johannes Witt
Über die Wirksamkeit von Johannes Witt als zweitem Inspektor im 
„Verein für Innere Mission“ ist verhältnismäßig wenig überliefert. 1862 
in Paris geboren, ist er der älteste Sohn des Glückstädter Lehrers 
Heinrich Witt und wird zunächst Pastor in Kaltenkirchen. Zeitweise 
lebt am selben Ort auch seine Schwester mit ihrem Ehemann Jo-
hannes Röschmann – Witts Kollege, mit dem er manches Projekt im 
kirchlichen Dienst vorantreibt.
1893 übernimmt Witt in Hamburg von seinem Schwager das Amt des 
Inspektors. Im selben Jahr heiratet er eine vermögende Frau und zieht 
1895 nach Kiel. Dort gründet er im darauf folgenden Jahr die „Kieler 

Mission“ als deutschen Zweig von Hudson Taylors „China-Inland-Mission“ und wirkt in der 
örtlichen Gemeinschaft nach dem Bau des Ev. Missionshauses als „Gemeinschaftspastor“.
In der Folge kommt es jedoch im Gemeinschaftsverein zu zunehmenden Missstimmungen 
über seine Person. Auch distanziert sich Witt mehr und mehr von der evangelischen Lan-
deskirche. 1899 legt er das Amt des Inspektors nieder. Bis 1904 ist er daraufhin als Mis-
sionsleiter in China tätig, kommt dann aber zurück nach Kiel. 1905 spaltet sich die Kieler 
Gemeinschaft. Witt leitet nun „seine“ Kieler Gemeinschaft – später von Hamburg aus – bis 
zu seinem Tode im Jahr 1934. Die „Kieler China-Mission“ führt er als Privatmission bis 
1921 weiter. Dann wird diese an die Breklumer Mission verkauft.
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Zugleich legt er auch geringe, aber regel-
mäßige Mitgliedsbeiträge fest. So sind die 
wirtschaftlichen Belastungen auf eine sehr 
breite Basis gestellt und die Mittel können 
zuverlässiger kalkuliert werden.

Außerdem liegen von Bernstorff die Ver-
einshäuser sehr am Herzen. Mehr eigene 
Räume an möglichst vielen Orten schei-
nen ihm für ein freies Werk unverzichtbar, 

um die Arbeit konsequent nach eigenen 
Vorstellungen gestalten zu können. Im 
Kultusministerium zuständig für das 
Kirchenbaudezernat, bringt er reichlich 
Sachverstand mit. Schon bald entstehen 
zahlreiche neue Vereinshäuser von Ueter-
sen bis Sonderburg. Kaum ein Jahr in der 
Amtszeit des Grafen vergeht, in dem er 
nicht mindestens ein neues Haus einwei-
hen kann.

Kurz vorgestellt

Andreas Graf von Bernstorff
Am 20. Mai 1844 wird Andreas Graf von Bernstorff in eine Diploma-
tenfamilie hineingeboren. Sein Vater vertritt den preußischen Staat 
mit großem Geschick in München, Neapel und London, und auch der 
Junior strebt zunächst die diplomatische Laufbahn an. Der Auftakt 
in Washington missglückt aber, weil der junge Botschaftsmitarbeiter 
über Fragen seines Glaubens nicht sehr diplomatisch redet und folglich 
etwas zu viel Aufsehen erregt. Von Bernstorff ist daraufhin einige Jahre 
Landrat in Ratzeburg, bevor man ihn ins Kultusministerium nach Berlin 
beruft. Dort ist das kirchliche Bauwesen sein Ressort.

Als von Bernstorff 1894 ehrenamtlicher Vorsitzender der Gemeinschaften in Schleswig-Hol-
stein wird, sind ihm auch dort die Baufragen wichtig. Er legt großen Wert darauf, den Verein 
in eigenen Häusern zu beheimaten und hat viel Freude daran, fast jedes Jahr ein neues 
Gemeinschaftshaus zu eröffnen. Daneben kümmert sich der gelernte Jurist intensiv um die 
rechtliche Organisation des Vereins. Dank seiner weitreichenden Beziehungen bahnt er für 
den Verein die Eintragung ins Vereinsregister an. Wenige Monate nach von Bernstorffs Tod 
1907 wird der Verein offiziell rechtsfähig.

Der Saal in Neumünster 1907Das Vereinshaus in Uetersen 1907
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Die Stärkung der Arbeit erhofft von Bern-
storff sich auch von lebendigen Beziehun-
gen zu anderen Werken und Vereinigungen, 
die das Anliegen des Vereins teilen. Als sich 
Ende 1904 die „Jugendbünde für entschie-
denes Christentum“ aus dem gesamten 
norddeutschen Raum zum EC-Nordbund 
zusammenschließen, drängt der Vorsitzen-
de auf eine enge Zusammenarbeit dieses 
Verbandes mit den Gemeinschaften. Die 
gegenseitige Ergänzung hält er nach beiden 
Seiten für unverzichtbar.

In diesen Jahren beginnt auch eine Zusam-
menarbeit der Gemeinschaften von Meck-
lenburg und Schleswig-Holstein.
Auf Dauer ergibt sich kein gemeinsamer 
Verein, doch die Verbindungen zwischen 
den Gemeinschaften beider Länder werden 
durch wechselseitige Begegnung und Hilfe 
bis heute lebendig erhalten.

Ein weiteres Arbeitsfeld des Grafen von 
Bernstorff ist die rechtliche Absicherung 
der Gemeinschaftsarbeit. Der einfluss-
reiche Verwaltungsfachmann sorgt dafür, 
dass die Satzung den Anforderungen des 
Vereinsrechts angepasst wird. Die Aner-
kennung durch das königliche Amtsgericht 

Neumünster erlebt er nicht mehr. Doch als 
Andreas Graf von Bernstorff im April 1907 
stirbt, ist alles vorbereitet, das Werk auch 
juristisch solide zu gründen. Am 24. Juni 
1907 wird der Verein für Innere Mission als 
„Gemeinschaftsverein in Schleswig-Hol-
stein“ in das Vereinsregister eingetragen. 
Fast 50 Jahre nach der Gründung erlangt 
der Verein damit Rechtsfähigkeit.

Im Jubiläumsjahr 1907 kann folglich auf 
viele entscheidende Entwicklungen zu-
rückgeblickt werden: Seit dem Treffen der 
Gründer am 1. Advent 1857 hat der Verein 
seinem Zweck entsprochen und vielen Men-
schen das Wort Gottes nahegebracht. Eine 
große Zahl von Freunden, Förderern und 
Mitgliedern zeugt von der Wirksamkeit und 
Wirkung des Vereins. Eigene Häuser, diako-
nische Einrichtungen und die Vereinsbuch-
handlung lassen erkennen, wie vielseitig 
das eine Ziel verfolgt wird: Menschen zum 
Glauben an Jesus Christus einzuladen.

Kriege und Krisen
1907-1945

In mancherlei Hinsicht ist der „Gemein-
schaftsverein in Schleswig-Holstein“ gut 
aufgestellt, als er auf sein 50-jähriges 
Bestehen zusteuert: Die Rechtslage und 
der Finanzsektor sind ebenso geordnet 
wie die Beziehungen zur Kirche und zu den 
Gleichgesinnten in ähnlichen Vereinen und 
Verbänden. Mehr als ein Dutzend Sendbo-
ten sind in Schleswig-Holstein unterwegs 
und haben dank der Vereinsbuchhandlung 
leichten Zugriff auf ansprechende Verteil-
schriften.

Die Vakanz in beiden Leitungspositionen 
des Vereins ist dagegen ein drängendes 
Problem, das zügig gelöst werden muss: 
Nach dem Tod des Grafen von Bernstorff 

Die Sendboten 1907
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gibt es keinen Vorsitzenden mehr. Auch das 
Amt des Inspektors wird seit Langem nur 
kommissarisch von Vereinssekretär Ihloff 
verwaltet.

Eine Generalversammlung, die man im Juli 
1907 eigens einberuft, wählt den Freiherrn 
Hans-Werner von Tiele-Winckler aus Meck-
lenburg zum neuen Vorsitzenden. Dieser 
Schritt legt sich nahe, weil der Freiherr sich 
bereits als Stellvertreter seines Vorgängers 
bewährt hat. Zudem ist er in der Leitung der 

mecklenburgischen Gemeinschaften er-
probt. Zugleich ist aber nicht zu übersehen, 
dass von Tiele-Winckler über eine sehr be-
grenzte Gesundheit verfügt: Die letzten 10 
Jahre seines Lebens muss er im Rollstuhl 
gefahren werden.

Zur Entlastung des neuen Vorsitzenden 
wird Gustav Ihloff nun auch offiziell zum 
Inspektor ernannt. Mit dem Arbeitspensum 
dieses Amtes hat er sich ja längst vertraut 
gemacht.

Kurz vorgestellt

Hans-Werner Freiherr von Tiele-Winckler
„La Dolce Vita“, das süße Leben hätte es sein können: Hans-Werner 
Freiherr von Tiele-Winckler kommt am 22. Februar 1865 in einer sehr 
wohlhabenden Familie zur Welt und wächst mit sieben Geschwistern 
in Oberschlesien auf. Als er das Elternhaus verlässt, schenkt ihm der 
Vater das Gut Rothenmoor in Mecklenburg und eine Zuckerfabrik. 
Außerdem heiratet der Adlige standesgemäß und glücklich die Tochter 
eines vermögenden Kaufmanns.

Der Freiherr kennt allerdings auch die bitteren Seiten des Daseins: Als 
30-Jähriger sucht er wegen chronischer Kopfschmerzen einen Arzt in Berlin auf, kehrt aber 
ungeheilt zurück. Doch im CVJM Berlin hat er entdeckt, wie Jesus das Heil eines Menschen 
bestimmt, und ist Christ geworden.

Ab sofort wirkt sich der Glaube des Gutsherrn auf Rothenmoor aus: Das Gut wird zum Treff-
punkt vieler Christen, die hier Begegnung und Seelsorge suchen. Von Tiele-Winckler lässt 
sein Herrenhaus um einen Saal für 200 Besucher erweitern, lädt Evangelisten ein und hält 
theologische Konferenzen ab.

In den Gemeinschaften Mecklenburgs hat er bald mit Leitungsaufgaben zu tun, seit 1907 
ist er Vorsitzender des eigenen und zugleich des benachbarten Gemeinschaftsvereins von 
Schleswig-Holstein.

Dass er seit 1904 an einer schmerzhaften Muskellähmung leidet, schränkt seine Bewegun-
gen ein, nicht aber den Einsatzwillen des Freiherrn von Tiele-Winckler.

Im 50. Lebensjahr stirbt der Gutsherr kurz nach dem Beginn des Ersten Weltkrieges im Ok-
tober 1914.
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Nebenbei hat Ihloff einen zweiten Haupt-
beruf als leitender Gesellschafter der 
Vereinsbuchhandlung. Hier teilt er sich die 
vielfältigen Führungsaufgaben mit dem 
Geschäftsführer Karl Möbius, der dem Un-
ternehmen seit 1901 angehört.

Gustav Ihloff hat von Anfang an darauf 
geachtet, seinen Buchhändler Möbius auch 
im Gemeinschaftsverein einzusetzen. Als 
Möbius seinen Dienst in der Vereinsbuch-
handlung aufnimmt, wird er zugleich mit der 
Verantwortung für den Gemeinschaftsbe-
zirk Segeberg betraut. In beiden Aufgaben 

beweist er sehr bald auffällige Führungs-
qualitäten, die nicht unbeachtet bleiben. 
Gegen den Trend, den Vorstand mit reiferen 
Jahrgängen zu besetzen, wird Möbius be-
reits 1907 Kassierer des Vereins. Da ist er 
gerade 29 Jahre alt.

Im gesamten Deutschen Reich haben sich 
die Gemeinschaften in diesen Jahren einem 
Phänomen zu stellen, das viele Gläubige 
verwirrt: Auf dem Weg über Norwegen 
bricht – zuerst in Hamburg, später be-
sonders in Kassel – die Pfingstbewegung 
auf. Ihren Ursprung hat sie in Kansas und 

Kurz vorgestellt

Karl Möbius
Am 27. Juli 1878 wird Karl Möbius in Leipzig geboren, und diese Stadt 
mit ihren zahlreichen Verlagen kommt seiner Leidenschaft für Bücher 
sehr entgegen. Möbius muss die Heimat nicht sofort verlassen, um 
seinen Traumberuf zu erlernen: Er wird in Leipzig Antiquar und Buch-
händler, erst dann bildet er sich in Basel, Mailand, Florenz, London 
und Hamburg weiter fort. Von dort vermittelt Pastor Röschmann den 
23-Jährigen an die Firma Ihloff im beschaulichen Neumünster.

Die Zusammenarbeit mit seinem späteren Schwiegervater Gustav 
Ihloff verläuft sehr erfolgreich, Verlag und Gemeinschaftsverein profitieren erheblich von 
der Umsicht und dem Ideenreichtum dieser beiden Männer. In den 30er Jahren ist Möbius 
ein äußerst sozialer Chef für etwa 100 Mitarbeiter des Betriebes.

Mit scharfem Verstand beobachtet und kommentiert Möbius auch die politische Entwick-
lung. Seit 1934 Vorsitzender des Vereins, warnt er unerschrocken vor den Irrtümern und 
Verbrechen des Nationalsozialismus und bewahrt die Gemeinschaften davor, sich auf brei-
ter Ebene von dieser unheilvollen Bewegung vereinnahmen zu lassen. Gegen Möbius wird 
daraufhin ein Schreibverbot verhängt, dem Schriftleiter diverser Zeitschriften sind damit 
die Hände gebunden. Stattdessen verlegt sich der Vorsitzende darauf, den Kontakt zu den 
Gemeinschaften durch persönliche Briefe aufrechtzuerhalten.

Ein Bombenangriff zum Kriegsende vernichtet weit mehr als 5.000 Bände einer einzig-
artigen Bibliothek samt Archiv, die Möbius in 30 Jahren unermüdlich zusammengetragen 
hat. Ein anderes Lebenswerk, die „Geschichte des Evangelischen Buchhandels“, kann Karl 
Möbius noch fertigstellen, bevor er am 5. Mai 1962 stirbt.
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Kalifornien, und es geht ihr um sichtbare 
Beweise dafür, dass der Heilige Geist in 
einem Menschen wirkt. Ob jemand mit dem 
Heiligen Geist erfüllt ist oder nicht, glauben 
die Anhänger der Bewegung vor allem an 
der sogenannten „Zungenrede“ ablesen 
zu können. Dabei sprechen die Beter in 
Lauten, die allen überlieferten Sprachen 
unbekannt sind. Zuweilen wird das Beten 
von ekstatischen Zuckungen der Beter 
begleitet.

Sind die Erscheinungsformen je nach Blick-
winkel abstoßend oder faszinierend, bilden 
die Lehren der Pfingstbewegung die eigent-
liche Herausforderung für den kritischen 
Betrachter: Einige Vertreter behaupten, mit 
der Kraft des Heiligen Geistes sei schon im 
Diesseits eine totale Sündlosigkeit zu er-
reichen. Diese These fällt bei all denen auf 
fruchtbaren Boden, die einen optimistisch 
gelagerten Perfektionismus pflegen. Doch 
der ehrlichen Prüfung des eigenen Lebens 
und der Erfahrung mit anderen Christen 
hält die Lehre von der Sündlosigkeit auf 
Dauer nicht stand und den Aussagen der 
Bibel entspricht sie schon gar nicht. Auf die 
Begeisterung folgt deshalb bei genauerem 
Hinsehen zwangsläufig eine herbe Ernüch-
terung.

Die norddeutschen Gemeinschaften finden 
ihre Position sehr zeitig und klar, als man 
sich im Herbst 1907 auf Gut Rothenmoor 
mit der Sache befasst: Alle enthusiasti-
schen Züge in der Lehre vom Heiligen Geist 
werden kritisch beurteilt, nach der Kon-
ferenz ist damit die Linie für Mecklenburg 
und Schleswig-Holstein geklärt. Sogar der 
Referent Heinrich Dallmeyer distanziert 
sich von seinen Lehren, nachdem er sie 
mit den Leitenden und Predigern beider 
Gemeinschaftsvereine diskutiert hat. Bis 
dahin war er Anhänger und Vertreter der 
Pfingstbewegung.

In der Berliner Erklärung von 1909 bringt 
die Leitung der Evangelischen Allianz das 
Thema offiziell zum Abschluss. Weite Teile 
der gesamtdeutschen Gemeinschaftsbewe-
gung schließen sich dieser Verlautbarung 
an. Jeder ausufernde Enthusiasmus wird 
abgelehnt und verschwindet nach und 
nach aus dem Leben der Gemeinschaften. 
Zurück bleibt allerdings eine nachhaltige 
Skepsis. Diese sorgt bis heute dafür, dass 
man sich in den Gemeinschaften mancher-
orts nur sehr zaghaft mit dem Wirken des 
Heiligen Geistes befasst, zumindest was 
die „ganze Fülle der Geistesgaben“ angeht.

Auf Karl Möbius wartet in den Folgejahren 
eine weitere Herausforderung: Die Zusam-
menarbeit mit Mecklenburg wird seit 1911 
auch in der Weise vertieft, dass Möbius 
monatlich eine Woche als Inspektor bei den 
Nachbarn arbeitet. Eine Zeit lang sind sich 
die Vereine so nahe, dass schon die Vereini-
gung beider Werke vorbereitet wird.

Die juristische Klärung der Sache bleibt 
jedoch aus: Kurz nach dem Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges stirbt im Oktober 1914 
Hans-Werner Freiherr von Tiele-Winckler. 
Beide Vereine sind nun ohne Vorsitzenden, 
existenzielle Fragen herrschen vor und 
drängen den geplanten Zusammenschluss 
in den Hintergrund.

So wird im Dezember 1914 Gustav Ihloff 
zum Vorsitzenden des Schleswig-Holstei-
nischen Gemeinschaftsvereins gewählt. 
Er bleibt zugleich Inspektor. Kaum füllt er 
beide Ämter in Personalunion aus, erlebt er 
die grausame Härte des Krieges dienstlich 
wie persönlich: Einige Prediger stehen 
nicht mehr zur Verfügung, weil sie zum 
Kriegsdienst eingezogen sind. Ihloff selbst 
verliert in kürzester Zeit drei Söhne und 
zudem – womöglich infolge des seelischen 
Schmerzes – sein Augenlicht.
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Nach dem Kriegsende ist in Deutschland 
nicht nur die große Zahl der Opfer zu bekla-
gen und der Zerstörung zu begegnen. Man 
muss sich außerdem in einem neuen po-
litischen System zurechtfinden: Nachdem 
Kaiser Wilhelm II. abgedankt hat, wird die 
Republik ausgerufen. Viele Lebensbereiche 
bekommen eine ungewohnte Struktur.

Auch die Kirche steht mit dem Ende der 
Kaiserzeit vor einer Neuordnung. Der 
Gemeinschaftsverein mischt sich in die 
notwendigen Überlegungen dieses Um-
bruchs ein und macht deutlich, wie er den 
eigenen Standort in der Kirche verstanden 
wissen möchte. Folgende Forderungen 
werden formuliert und lassen keinen Zwei-
fel an den weitreichenden Zielvorgaben 
des Vereins:

1.	� Wohlwollende Anerkennung und Förde-
rung der Arbeit des Gemeinschaftsver-
eins.

2.	� Grundsätzliche Zustimmung zur Laien-
predigt auch in den Kirchen im Rahmen 
noch festzulegender Ordnungen.

3.	� Aufhebung des Parochialzwanges.
4.	� Freigabe des Abendmahls für die 

Gemeinschaften, die dies im Einver-
ständnis mit dem Vorstand des Gemein-
schaftsvereins wünschen.

5.	� Anerkennung des Religionsunterrichts 
durch die Prediger sowie andere Ver-
trauensleute des Gemeinschaftsver-
eins; Grundlage: Heilige Schriften des 
Alten und Neuen Testaments und die 
Bekenntnisschriften.

6.	� Berücksichtigung der Gemeinschaften 
bei der Zusammensetzung der Kirchen-
vorstände.

Einige der genannten Forderungen setzen 
einen Gesprächsprozess fort, der zwischen 
Gemeinschaftsverein und Kirchenleitung 
schon seit Jahren geführt wird. Es geht da-

rin vor allem um den Wunsch, den Gemein-
schaften mehr Freiheit in der Handhabung 
des Abendmahls zu gewähren. Man möchte 
den Mitgliedern Gelegenheit geben, am 
Abendmahl ohne Parochialzwang teilzuneh-
men – also auch da, wo sie nicht als Glieder 
ihrer Kirchengemeinde registriert sind und 
ohne Anwesenheit des örtlichen Pastors. 
Diesem Wunsch widersetzt sich die Gene-
ralsynode in einem Konsistorialerlass vom 
April 1914. In der Vereinszeitschrift, dem 
„Gemeinschaftsfreund“, ist daraufhin zu 
lesen: „Es kann niemandem zugemutet 
werden, bei liberalen Pastoren oder bei 
unfreundlich gesonnenen toten Orthodoxen 
zum Abendmahl zu gehen. Darum glauben 
wir es unseren Geschwistern, welche vieler-
orts in geistlichen Einöden sitzen, schuldig 
zu sein, wenn wir ihnen Gelegenheit geben, 
mit ruhigem Gewissen zum Tisch des Herrn 
zu kommen.“

Auch bei der Neuordnung der Kirche nach 
der Kaiserzeit werden die Gemeinschaf-
ten enttäuscht. Die neu formierte Kirche 
konzentriert sich vor allem darauf, ihr Ver-
hältnis zum ebenfalls veränderten Staat zu 
ordnen. Die Interessen der Gemeinschaften 
finden daneben kaum Beachtung. Dieser 
Umstand schafft eine Unzufriedenheit, die 
für eine kirchenfreundliche Haltung der 
Gemeinschaften nicht besonders förderlich 
ist.

Enttäuschend verläuft nach dem Krieg 
auch die Zusammenarbeit mit dem Meck-
lenburger Gemeinschaftsverein. Die ange-
bahnte Vereinigung zerschlägt sich. Mit Au-
gust Dallmeyer ist in Mecklenburg ein neuer 
Inspektor tätig, der zum Teil recht eigenwil-
lige Vorstellungen vertritt. Die theologische 
Ausrichtung beider Vereine lässt sich nun 
offenbar nicht mehr in einem gemeinsamen 
Werk vermitteln.
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Auch in Schleswig-Holstein wird das Amt 
des Inspektors neu besetzt. Bis dahin hat 
der erblindete Gustav Ihloff jahrelang ne-
ben dieser Aufgabe auch noch den Vorsitz 
des Vereins bewältigt. Im Februar 1923 
geht ein Teil der Doppelaufgabe an Albrecht 
Voss über.

1928 ist in der noch jungen Weimarer 
Republik zum vierten Mal das Parlament 
zu wählen. Der Gemeinschaftsverein für 
Schleswig-Holstein nimmt diese Heraus-
forderung sehr bewusst wahr und plädiert 
dafür, dass Christen sich ihrer politischen 
Verantwortung bewusst werden. In einer 
Stellungnahme verwirft der Verein aller-

dings den utopischen Gedanken, durch 
die Gründung einer eigenen evangelischen 
Partei Einfluss gewinnen zu können. Statt-
dessen nimmt man Kontakt mit dem christ-
lich-sozialen Flügel der Deutschnationalen 
Volkspartei auf und fordert, mindestens 
sechs engagierte Christen mit einem siche-
ren Listenplatz zu versehen. Gleichzeitig 
ermutigt Karl Möbius in einem Rundschrei-
ben dazu, christliche Persönlichkeiten aus 
den eigenen Reihen zur Kandidatur zu 
bewegen. Er schreibt: „Wenn wir wünschen, 
dass das Zeugnis des Evangeliums auch 
in unseren Parlamenten zu hören ist und 
lebendiges Christentum sich auch in der 
Regierung und in der Gesetzgebung unse-

Kurz vorgestellt

Albrecht Voss
Dem Aufgabenfeld seines Vaters verweigert sich der Pastorensohn sehr 
entschieden: Albrecht Voss, am 18. Mai 1868 als achtes Kind in einem 
mecklenburgischen Pfarrhaus geboren, schlägt die kaufmännische 
Laufbahn ein und verdient sein Geld in London.

Durch seinen Londoner Chef lernt er allerdings Christen kennen, die 
ihm den Glauben wieder nahebringen. Dann trifft er seine spätere Frau 
und lässt sich von ihr zur Missionsarbeit in Indien bewegen. Kurz nach 

der Hochzeit 1898 reist das Ehepaar Voss aus, 17 Jahre sind die beiden Missionare im Auf-
trag einer britischen Missionsgesellschaft aktiv.

1915 endet der Missionseinsatz für Albrecht Voss und seine Familie: Der britischen Koloni-
almacht sind die Deutschen in Indien nicht mehr willkommen, sie werden ausgewiesen und 
suchen in der Heimat neue Aufgaben.

Die finden sich im Gemeinschaftsverein für Schleswig-Holstein: Voss wird zuerst Jugendse-
kretär, dann übernimmt er 1923 das Amt des Inspektors von Gustav Ihloff. Zwölf Jahre ist 
er im Land unterwegs, besucht Gemeinschaften und gilt als ausgezeichneter Kenner der 
Familienverbindungen im Land.

1935 wird der 67-jährige Voss aus Gesundheitsgründen in den Ruhestand verabschiedet, 
betätigt sich aber weiter ehrenamtlich als Prediger und Seelsorger. Am 21. Juli 1956 stirbt er 
in hohem Alter.
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res Vaterlandes betätigen soll, dann müs-
sen wir ernsthaft nach den betreffenden 
Persönlichkeiten Ausschau halten.“ Denn: 
„Es hängt für die Sache des Christentums 
ungeheuerlich viel davon ab, wer in den 
nächsten Jahren die Geschicke Deutsch-
lands zu lenken hat.“

Karl Möbius selbst bleibt in Neumünster 
und leitet die Vereinsbuchhandlung als für-
sorglicher Arbeitgeber. Er führt schon in den 
30er Jahren die 40-Stunden-Woche ein, 
gründet eine Betriebskrankenkasse sowie 
eine Pensionskasse für seine Mitarbeiter, 
zahlt Kindergeld und gewährt Darlehen für 
Eigenheime.

Das politische Geschehen in der Republik 
lässt er derweil nicht unbeachtet. Als 
Schriftleiter verschiedener Blätter nimmt er 
fortwährend und unerschrocken Stellung zu 
den Entwicklungen, die er mit Scharfsinn 

und großer Sorge beobachtet. Sehr früh 
durchschaut er das Unheil, das von den 
Gedanken und Plänen des Nationalsozi-
alismus ausgeht. Die Nationalsozialisten 
ihrerseits lassen nichts unversucht, den 
unbequemen Möbius zum Schweigen zu 
bringen. Sie schließen ihn aus der Reichs-
schrifttumskammer aus, laden ihn immer 
wieder zum Verhör vor und verbieten ihm, 
weiter als Schriftleiter tätig zu sein.

Möbius ist inzwischen Vorsitzender des 
Gemeinschaftsvereins. Im Februar 1934 
hat sein Schwiegervater Gustav Ihloff die 
Leitungsaufgabe im Alter von 79 Jahren 
abgegeben, Karl Möbius wird einstimmig 
zum Nachfolger gewählt. Sein analytischer 
Verstand und die Bereitschaft zu klaren 
Worten kommen dem Gemeinschaftsverein 
in der Zeit des Dritten Reiches besonders 
zugute. Durch monatliche Rundbriefe bleibt 
er mit den Gemeinschaften in Verbindung 
und verschafft ihnen Orientierung in un-
übersichtlichen Zeiten.

In der Haltung zur Kirche gerät der Gemein-
schaftsverein erneut in eine tiefe Krise. 
Nicht die liberalen Pastoren werfen jetzt die 
Frage auf, ob eine Zusammenarbeit weiter 
möglich ist. Es sind – im Gegenteil – die 
allzu entschlossenen Deutschen Christen 
in der Kirchenleitung, mit denen der Verein 
keine gemeinsame Basis beanspruchen 
will.

Karl Möbius erwägt intensiv, mit dem 
Gemeinschaftsverein aus der Kirche auszu-
treten, die sich derart unkritisch von Hitlers 
Regime vereinnahmen lässt. Friedrich Heit-
müller, Leiter der Holstenwall-Gemeinschaft 
in Hamburg, hat diesen Schritt bereits 
1934 vollzogen und sich mit seinem Werk 
dem Bund Freier Evangelischer Gemeinden 
angeschlossen.

Einladung zum Brüdertag 1934
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In Schleswig-Holstein hat Möbius nicht allzu 
große Hemmungen, der verfassten Kirche 
den Rücken zu kehren und den Verein an 
eine Freikirche zu binden. Was ihn zögern 
lässt, ist die tiefe Verbundenheit mit dem 
„Gnadauer Verband für Gemeinschafts-
pflege und Evangelisation“. Hier möchte er 
auch nach dem Kirchenaustritt verwurzelt 
bleiben. Doch die Dachorganisation der 
Gemeinschaften erteilt den Plänen in 
Schleswig-Holstein eine klare Absage. Man 
möchte der Kirche auch und gerade in der 
Zeit der Verwirrung treu bleiben und als Teil 
der Kirche auf Einsicht und Veränderung 
drängen. Der klare Kurs des Gnadauer 
Verbandes hält Möbius vorerst davon ab, 
in seinem Verein freikirchliche Fakten zu 
schaffen.

Die Kirchenfrage bleibt für Möbius offen 
und wird bis zum Ende des Dritten Reiches 
nicht entschieden – womöglich deshalb, 
weil der Vorsitzende auf dem Höhepunkt 
der Krise in Afrika festgehalten wird: Möbi-
us besucht seinen Sohn, einen Missions-
arzt in Ostafrika, als 1939 der Zweite Welt-
krieg ausbricht. Infolge dieser Lage darf 
Möbius erst im Februar 1940 die Heimreise 
antreten.

In der Heimat versucht man derweil, dem 
Ausbleiben des Vorsitzenden mit geeig-
neten Maßnahmen zu begegnen: Der Vor-
stand beruft Johannes Goßmann zum kom-
missarischen Leiter des Vereins. Goßmann 
hat Karl Möbius bereits seit Längerem in 
seinen Aufgaben unterstützt und ist daher 
mit dem Arbeitsfeld vertraut.

Kurz vorgestellt

Johannes Goßmann
Johannes Goßmann, am 9. Mai 1884 in Duisburg geboren, wird nach 
der Schulzeit Böttcher. In seinem Beruf befasst er sich also vornehm-
lich mit Hohlräumen. Doch dann wendet er sich den Inhalten zu: Als  
25-Jähriger beginnt er an der Evangelistenschule Johanneum seine 
zweite Ausbildung.

Nach verschiedenen Aufgaben im CVJM wird Goßmann von Ratzeburg 
aus freier Evangelist, bevor Gustav Ihloff ihn 1925 in die Arbeit des Ge-
meinschaftsvereins einbindet. Die Gemeinschaftsarbeit im Herzogtum 

Lauenburg soll er aufbauen und festigen.

Seit 1936 überträgt man Goßmann vermehrt überregionale Aufgaben: Er wird Schriftenmis-
sionar der Firma Ihloff, Mitarbeiter des Vorsitzenden Möbius und schließlich ist er ab 1943 
gleichzeitig Vorsitzender und Inspektor des Gemeinschaftsvereins für Schleswig-Holstein. 
In dieser Zeit trägt er die Last des Zusammenbruchs ebenso wie die Herausforderungen 
des Wiederaufbaus und der Neuorientierung. Erst 1947 wird ein Triumvirat gebildet, das ihn 
entlasten soll: Zwei Männer übernehmen Teilaufgaben seines Amtes. Diese Regelung bleibt 
bestehen, bis Goßmann 1950 in den Ruhestand tritt.

Erschöpft von den Strapazen eines bewegten Lebens stirbt Goßmann am 22. Mai 1959.
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Als Möbius ein halbes Jahr nach Kriegs-
beginn wieder in Schleswig-Holstein ist, 
möchte man Johannes Goßmann gern in 
der Vereinsleitung halten. Ihm wird das Amt 
des Inspektors übertragen, das auf eine 
Besetzung wartet, seit Albrecht Voss 1935 
in den Ruhestand getreten ist.

In den Folgejahren knüpft der Verein 
zwangsläufig an die Anfänge seiner Arbeit 
an. Drei wesentliche Elemente, die sich seit 
der Gründung etabliert haben, stehen vorü-
bergehend nicht zur Verfügung: Immer mehr 
Prediger werden zum Kriegsdienst einberu-
fen, sodass die Verkündigung in Predigten 
und Bibelkreisen durch Laien geschieht. 
Einige Gemeinschaften treffen sich auch 
wieder in privaten Räumen, nachdem ihre 
Vereinshäuser vom Staat beschlagnahmt 
worden sind. Daneben fehlen sämtliche 
Zeitschriften, Bücher und Traktate aus der 
Vereinsbuchhandlung, weil Papier im Ver-
lauf des Krieges zur Mangelware wird. So 
wird das Vereinsleben sehr umfassend auf 
seinen Ursprung zurückgeführt: Persönliche 
Nähe und ehrenamtliches Engagement sind 
die Werte, die dem Verein in der Kriegszeit 
bleiben und Halt geben.

In den letzten Kriegsmonaten setzt sich 
dieser Trend massiv fort: Die Vereinshäuser 
in Neumünster, Kiel und Rendsburg werden 
durch Bombenangriffe völlig zerstört. An 
anderen Orten werden die Versammlungs-
räume erst von der Wehrmacht, dann von 
den alliierten Truppen beansprucht.

So steht der Gemeinschaftsverein am 
Kriegsende weitgehend ohne Habe da – 
nicht aber ohne Hoffnung. Karl Möbius 
schreibt in einem seiner Rundbriefe, was 
ihn beim Anblick des zerstörten Hauses in 
Neumünster bewegt: „Wie aber die Sonne 
durchbrach, sah ich eine Schar Sperlinge 
hoch oben auf einer geborstenen Mauer 

sitzen, die sich behaglich der Wärme 
von oben und unten erfreuten. Da hatte 
ich meine Spatzenpredigt weg über das 
Thema: Seht die Vögel unter dem Himmel 
an! (Sie säen nicht, sie ernten nicht, sie 
sammeln nicht in die Scheunen; und euer 
himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid 
ihr denn nicht viel mehr als sie?  
Mt 6,26)“

Vom Verein zum Verband
1945-2007

Als der Zweite Weltkrieg am 8. Mai 1945 zu 
Ende ist, liegen weite Teile der Welt in Trüm-
mern. Schleswig-Holstein bildet hier keine 
Ausnahme: Dass das Leben von Grund auf 
neu geordnet und gestaltet werden muss, 
ist fast überall unverkennbar. Dabei geht es 
nicht nur um zerstörte Gebäude und eine 
renovierungsbedürftige Infrastruktur. Auch 
die Bevölkerung setzt sich nun grundlegend 
anders zusammen: Viele Einheimische 
haben den Krieg nicht überlebt. Gleichzeitig 
suchen in Schleswig-Holstein besonders 
viele Heimatvertriebene aus den deutschen 
Ostgebieten eine neue Bleibe. Sich beider-
seits auf die ungewohnte Mentalität der 
neuen Mitbürger einzustellen, ist für alle 
Beteiligten eine Herausforderung sonder-
gleichen.

Der Gemeinschaftsverein für Schleswig-
Holstein ist in dieser Situation mit seinen 
wichtigsten Zielen äußerst gefragt: Men-
schen mit dem zu konfrontieren, was Gott 
ihnen zu sagen hat; biblische Inhalte zu 
vermitteln – dafür herrscht jetzt in der 
Bevölkerung eine besonders große Of-
fenheit. Denn die Erfahrungen von Krieg 
und Zerstörung, Flucht und Vertreibung, 
Schuld und Strafe werfen bei vielen Men-
schen Fragen auf, die sie aus der Sicht des 
Glaubens beantwortet wissen möchten. 
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Daneben gibt es unter den Entwurzelten, 
die ihren Besitz oder sogar ihre Heimat 
verloren haben, eine große Sehnsucht 
nach Geborgenheit, Nähe und Gemein-
schaft. Der Verein, dem es maßgeblich um 
Gemeinschaftspflege und Evangelisation 
geht, antwortet mit seiner Arbeit also auf 
einen unermesslichen Bedarf.

Dabei sind selbstverständlich auch die 
Gemeinschaften von den Kriegsfolgen 
betroffen und in ihren Möglichkeiten sehr 
eingeschränkt. Die Vereinshäuser sind an 
vielen Orten entweder zerstört oder noch 

anderweitig beschlagnahmt. Und wenn die 
Räume nach der Zeit ihrer Enteignung zu-
rückgegeben werden, ist in der Regel eine 
umfassende Renovierung nötig.

Die Prediger des Gemeinschaftsvereins 
sind zwar fast vollständig und mit wenigen 
Ausnahmen unversehrt aus dem Krieg 
heimgekehrt. Und zu den eigenen kommen 
zahlreich diejenigen, die in den Ostgebieten 
nicht mehr tätig sein können. Die Gemein-
schaften sind also vordergründig mit haupt-
amtlichen Mitarbeitern gut versorgt; doch 
die Verkündiger und Seelsorger kehren 

Kurz vorgestellt

Heinrich Uloth
Als Kind pflegt er den Traum zahlreicher Jungen: Heinrich Uloth 
möchte Lokführer werden wie sein Vater, doch die Weichen in seinem 
Leben sind anders gestellt. Am 8. Januar 1903 als ältestes von zwölf 
Geschwistern geboren, ist Uloth zwar früh mit Leitungsaufgaben kon-
frontiert, doch eine Lokomotive führt er nie. Stattdessen erwarten ihn 
diverse Führungspositionen im kirchlichen Dienst.

Nach der Ausbildung zum Prediger wirkt Uloth zunächst im Saarland 
und wird dann nach Schleswig-Holstein berufen. In Elmshorn arbeitet er seit 1936 als Predi-
ger einer großen Gemeinschaft, zusätzlich werden ihm nach dem Kriegsende Verwaltungs-
aufgaben im „Triumvirat“ des Gemeinschaftsvereins übertragen. Auch Inspektor des Vereins 
ist Heinrich Uloth für eine zwar nur kurze Zeit, die durch die Intensität seiner Arbeit dennoch 
tiefe Spuren hinterlässt: Mit der „Leidenschaft seines gütigen Herzens“ gelingt es ihm, die 
Verhältnisse der Nachkriegszeit in guter Weise zu ordnen. So lenkt er etwa den Fortgang der 
Firma Ihloff in hilfreiche Bahnen.

1951 verlässt Heinrich Uloth den Gemeinschaftsverein und wird Leiter der Großstadt-Missi-
on Hamburg-Altona. Hier widmet er sich bis zum Ende seines Berufslebens den vielfältigen 
sozialdiakonischen Aufgaben an benachteiligten Kindern und Jugendlichen. Zugleich ist er 
viele Jahre Generalsekretär des „Gnadauer Verbandes für Gemeinschaftspflege und Evan-
gelisation“. Uloth stellt sich hier im Nebenamt einer umfangreichen Aufgabe, die ihn voll 
beansprucht.

Nur wenige Jahre nach dem Eintritt in den Ruhestand stirbt Heinrich Uloth am 2. Januar 
1976.



34     Rückblick 

nicht aus der Kur zurück, sondern aus dem 
Krieg. Sie bringen Erfahrungen mit, die tiefe 
Spuren hinterlassen haben. Und sie finden 
eine veränderte Umgebung vor, in der auch 
sie sich erst zurechtfinden müssen. Dabei 
sollen sie gleichzeitig anderen zur Orien-
tierung aus der Bibel, dem Wort Gottes, 
verhelfen.

Auch die Finanzierung des Vereins verlangt 
nach einer völlig veränderten Struktur. 
Denn konnten die Kosten bisher zu großen 
Teilen aus den Gewinnen der Vereinsbuch-

handlung bestritten werden, fehlt diese 
Quelle nun ganz: Bei dem Luftangriff auf 
Neumünster, der das Gemeinschaftshaus 
zerstörte, brannte auch das Gebäude der 
Firma Ihloff nieder. Es gelingt nicht sofort, 
die Ausgaben allein aus Mitgliedsbeiträgen 
und Spenden zu decken. Die Predigerge-
hälter werden wiederholt gekürzt, weil die 
Kassenlage dazu zwingt. Zugleich wird 
den Predigern ausdrücklich nahegelegt, 
durch Kollektensammlungen und ähnliche 
Maßnahmen zur Finanzierung ihrer Arbeit 
beizutragen.

Kurz vorgestellt

Alfred Korthals
In verschiedenen Berufen hat er sich erfolgreich versucht, doch der 
Aufgabe eines hauptberuflichen Mitarbeiters im kirchlichen Dienst be-
gegnet er mit großem Respekt. Als der zwanzigjährige Alfred Korthals, 
geboren am 10. November 1905, ins Predigerseminar St. Chrischona 
aufgenommen wird, überrascht ihn das fast. Und noch nach der Aus-
bildung zweifelt er an seiner Eignung.

Dabei ist Korthals als Prediger und Evangelist, als Seelsorger und Mu-
siker hochbegabt, er erweist sich zudem als charismatischer Leiter. 
Den Gemeinschaftsverein für Schleswig-Holstein prägt Korthals auf 

diese Weise unverkennbar. Durch seinen Dienst in der Jugend- und Bildungsarbeit, den er 
durch neue Impulse im Musikbereich ergänzt, fördert und prägt Korthals die Nachkriegsge-
neration nachhaltig.

Nicht alle schätzen an Alfred Korthals, dass er zum Glauben an Jesus Christus in immer 
neuen Formen und Worten einladen möchte: Erst nach allerlei Hindernissen wählt man ihn 
1951 zum Vorsitzenden des Gemeinschaftsvereins. Ein Jahr später wird er auch Inspektor 
und nutzt diesen doppelten Einfluss, um den Verein zu einem Verband umzugestalten: 
Die Ortsgemeinschaften führt er aus der Vereinzelung und schafft ein Bewusstsein für die 
überregionalen Zusammenhänge. Auch theologisch weitet er den Horizont der Gemein-
schaften, ohne dabei die feste Bindung an die Wahrheit der Bibel aus dem Blick zu verlie-
ren.

Nachdem er 1973 aus dem aktiven Dienst ausgeschieden ist, bleibt Korthals für viele ein 
gefragter Seelsorger und Ratgeber. Bis zu seinem Tod am 18. September 1997 nimmt er 
an der Arbeit des Verbandes regen Anteil.
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An der Spitze des Gemeinschaftsvereins 
steht Johannes Goßmann in diesen beweg-
ten Zeiten zwar nicht allein, doch er trägt 
jedenfalls die Last beider Leitungsämter. 
Schon 1943 ist er in der Nachfolge von Karl 
Möbius Vorsitzender geworden, das Amt 
des Inspektors führt er parallel weiter.

Als Karl Möbius 1947 auch den stellvertre-
tenden Vorsitz im Leitungsgremium des Ver-
eins abgibt, bittet Johannes Goßmann um 
Entlastung. Der Vereinsvorstand entschließt 
sich in dieser Lage zu einem unkonventio-
nellen Schritt: Ein Triumvirat wird gebildet, 
drei Männer teilen sich die Führungsaufgabe 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten. Goß-
mann bleibt in seinen Ämtern, wird aber in 
den Verwaltungsaufgaben maßgeblich von 
Heinrich Uloth unterstützt. Uloth ist bereits 
seit 1936 als Prediger in Elmshorn tätig, als 
er 1949 in die Leitung berufen wird.

Der dritte Mann im Leitungstrio soll sich um 
die Schulung der Ehrenamtlichen kümmern, 
die Jugendarbeit aufbauen und den Musik-
bereich gestalten. Der Kandidat, an dem 
man die entsprechenden Gaben entdeckt, 
ist Alfred Korthals, Prediger in Flensburg. 
Er hat in seiner Arbeit vor Ort längst umzu-
setzen begonnen, was man sich nun auch 
landesweit von ihm erhofft. Deshalb wird er 
für diesen Part berufen.

Die drei Männer an der Spitze können in 
ihrem Verein in der Folgezeit sehr gegen-
läufige Entwicklungen bemerken:

Die Finanzen des Vereins stehen vor dem 
Kollaps, als die Währungsreform im Juni 
1948 neue Schwierigkeiten mit sich bringt: 
Jede verlässliche Kalkulation ist zum 
Scheitern verurteilt, denn niemand weiß, 
wie es sich mit dem neuen Geld wirtschaf-
ten lässt. Man begegnet der Krise, indem 
die Verantwortung für Haushaltsfragen 

weitestgehend an die Ortsgemeinschaften 
delegiert wird. Mittel, die dort benötigt wer-
den, müssen an Ort und Stelle aufgebracht 
werden.

Demgegenüber steht die inhaltliche Arbeit 
an vielen Orten in voller Blüte. Das Konzept 
von Laienschulung, Begegnung der Jugend-
lichen und musikalischer Betätigung geht 
auf. Alfred Korthals richtet in verschiedenen 
Regionen Chorfreizeiten aus und führt 
gleichzeitig Evangelisationen durch. Er setzt 
auf die musikalische Unterstützung der 
jugendlichen Sänger, wenn er in Vorträgen 
zum Glauben an Jesus Christus einladen 
möchte.

Die Nachfrage ist beachtlich und dem 
Gemeinschaftsverein verhilft sie zum Auf-
schwung. Viele Menschen, die in dieser Zeit 
zum Glauben finden, lassen sich verbindlich 
in die Arbeit des Werkes einbeziehen. Sie 
machen nun auch selbst auf Jesus Christus 
aufmerksam und werden die Verantwor-
tungsträger der folgenden Generation.

Belebend wirken auch die zahlreichen 
Heimatvertriebenen aus den Ostgebieten. 
Viele kennen die Gemeinschaftsbewegung 
aus der Heimat und schließen sich nun 
den Gemeinschaften in Schleswig-Holstein 
an. In den Formen ihres Glaubens sind sie 
häufig etwas ernster oder strenger als die 
Gläubigen in Schleswig-Holstein. Doch gera-
de das, was an den jeweils Anderen fremd 
wirkt, fordert dazu heraus, die eigenen 
Gewohnheiten zu überdenken. So kommt 
man auf beiden Seiten zu neuer Klarheit 
darüber, wie der Glaube im Leben Gestalt 
bekommen soll.

Dieselbe Klärung muss unter anderen 
Vorzeichen auch auf der Leitungsebene 
erfolgen. Der Verein hat sich der Frage zu 
stellen, wie er seinem Zweck in Zukunft 



36     Rückblick 

entsprechen will. An welchen Formen und 
Gewohnheiten kann man festhalten, welche 
sind überholt und den veränderten Rah-
menbedingungen anzupassen?

Dass hier eine Entscheidung ansteht, wird 
besonders an der Leitungsfrage deutlich. 
Anfang der 50er Jahre zerbricht das Trium-
virat, Johannes Goßmann zieht sich aus 
seinen Ämtern zurück. Schnell ist man sich 
einig, dass der Verein nun wieder durch 
eine Doppelspitze aus Vorsitzendem und 
Inspektor geleitet werden soll. An der Beset-
zung dieser Ämter scheiden sich allerdings 
die Geister: Einigen Gemeinschaften ist der 
entschlossene Reformer Alfred Korthals mit 
seinen ungewohnten Ideen nicht geheuer. 
Sie lehnen ihn als Vorsitzenden ab, obwohl 
der Vereinsvorstand einstimmig für ihn vo-
tiert hat. Doch Heinrich Uloth, von dem man 
sich wegen seines vermittelnden Wesens 
mehr Verständnis für traditionelle Formen 
erhofft, stellt sich nicht zur Wahl. So ent-
scheidet man sich nach einem mühsamen 
Prozess letztlich doch, mit Korthals eine 
neue Epoche der Vereinsgeschichte zu wa-
gen. 1951 wird Korthals Vorsitzender und 
Inspektor in Personalunion.

Innerlich und äußerlich bewegt sich nun viel 
in den Gemeinschaften und der Gemein-
schaftsverein präsentiert sich in den folgen-

den Jahren mit einem sehr veränderten Er-
scheinungsbild. Dazu tragen verschiedene 
Faktoren maßgeblich bei:

Nachdem sich die Lage einigermaßen sta-
bilisiert hat, machen sich die Gemeinschaf-
ten daran, auch ihre Vereinshäuser wieder 
herzurichten oder, wo nötig, neue zu bauen. 
So wird nach außen erkennbar, dass man 
die Arbeiten des Vereins fortsetzen will und 
dazu den Neuanfang wagt.

In den neuen oder renovierten Häusern 
werden vermehrt Prediger tätig, die als Be-
rufsanfänger einen ungewohnten Arbeitsstil 
und frische Impulse mitbringen. Alfred 
Korthals möchte den Ideenreichtum der 
neuen Prediger nutzen und fördern und ver-
sammelt sie deshalb regelmäßig zu kleinen 
Konferenzen. Dort werden Austausch und 
Begegnung unter den Predigern vertieft. 
Gemeinsam denkt man über das Selbst-
verständnis der Gemeinschaften nach und 
sucht nach geeigneten Wegen, Menschen 
zeitgemäß mit dem Glauben an Jesus Chris-
tus vertraut zu machen.

Die Prediger ihrerseits nehmen den Impuls 
ihres Inspektors auf und treffen sich zu Ar-
beitskonferenzen, um theologische und or-
ganisatorische Fragen im Kollegenkreis zu 
diskutieren. Statt einsame Streiter in ihren 
Gemeinschaften vor Ort zu sein, schärfen 
sie so ihren Blick für die übergeordneten 
Belange des Vereins. Inspektor Korthals 
traut diesem Gremium schließlich so viel 
Urteilsvermögen zu, dass er sogar Ver-
setzungsfragen im Predigerkreis erörtern 
lässt – auch wenn er sich die Entscheidung 
letztlich selbst vorbehält.

Die Vernetzung unter den Predigern setzt 
sich mehr und mehr in einem engeren Be-
ziehungsgefüge der Gemeinschaften fort. 
Was in der Vorgeschichte des Vereins durch 

Prediger und Gemeindeschwestern in Karlsminde 
1966
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die Quartalsbriefe zwischen einzelnen 
Hausbibelkreisen praktiziert wurde, wird 
nun mit anderen Mitteln wiederentdeckt:
Zunehmend kann man auf Fahrräder, Mo-
peds und sogar Automobile zurückgreifen, 
um die Gemeinschaft auch überregional 
zu pflegen. Größere Veranstaltungen auf 
Landesebene weiten den Horizont für das 
Geschehen außerhalb des eigenen Dunst-
kreises.

1957 begeht man das 100-jährige Beste-
hen des Gemeinschaftsvereins. Es feiern 
so viele Menschen aus dem ganzen Land 
mit, dass die Holstenhalle in Neumünster 
gut besetzt ist. Und auch in Kiel, wo im 
selben Jahr die Deutsche EC-Tagung zu 
Gast ist, versammeln sich zahlreiche 
Jugendliche und Gemeinschaftsleute aus 
allen Landesteilen. Von der wachsenden 
Mobilität macht man dankbar und reichlich 
Gebrauch – was sich nicht zuletzt auch in 
allerlei familiären Verflechtungen auswirkt.

Als fester Bestandteil im Geschehen des 
Vereins etablieren sich Freizeiten abseits 
des eigenen Wohnorts und Alltags. Diese 
werden genutzt, um in entspannter At-
mosphäre am Leben und Glauben anderer 
teilzunehmen. Prediger Heinrich Kalk, seit 
1957 für die Jugendarbeit der Gemeinschaf-
ten zuständig, möchte den Freizeitsektor 
ausbauen. In Karlsminde an der Eckernför-
der Bucht richtet er 1960 ein Zeltlager ein, 
das für Freizeitmaßnahmen der Gemein-
schaften dauerhaft zur Verfügung steht. Seit 
1965 werden die Zelte durch zweckmäßige 
Nurdach-Bungalows ersetzt. Bis heute ist 
das Ferienlager Karlsminde ein Ort, der 
für zahllose Kinder-, Jugend- und Familien-
freizeiten das ideale Umfeld bietet. Nicht 
selten nehmen Freizeitteilnehmer aus den 
Begegnungen in dieser Umgebung wichtige 
Anstöße für ihren Glauben mit.
Diverse Einflüsse und Entwicklungen haben 

dafür gesorgt, dass die Gemeinschaften 
in Schleswig-Holstein persönlich, geistlich 
und organisatorisch näher zusammen-
gerückt sind. Dem wird 1965 auch in der 
Bezeichnung entsprochen: Aus dem „Ge-
meinschaftsverein für Schleswig-Holstein“ 
wird anlässlich einer Satzungsänderung der 
„Verband der Gemeinschaften in der Lan-
deskirche in Schleswig-Holstein e.V.“, abge-
kürzt „VG“. Zeitgleich geht man dazu über, 
Verwaltungsvorgänge wie etwa die Zahlung 
der Predigergehälter auf Landesebene zu 
konzentrieren.

Für die Phase der Umgestaltung vom 
„Gemeinschaftsverein“ zum „Verband der 
Gemeinschaften“ ist es hilfreich gewe-
sen, dass eine Persönlichkeit wie Alfred 
Korthals das Amt des Vorsitzenden und 
das des Inspektors auf sich vereinigt hat. 
Langfristig möchte der Verband sich von 
diesem Modell aber wieder entfernen. 
Behutsam arbeitet man darauf hin, die 
Verantwortung auf mehrere Positionen zu 
verteilen. 1968 wird deshalb ein Teil der 
Inspektorenaufgaben an Hans Repphun 
delegiert. Der ist als Predigervertreter  
im Landesvorstand mit wichtigen Ab-
läufen der Verbandsverwaltung bereits 
vertraut.

Während die Studentenbewegung in ganz 
Deutschland den „Muff von tausend Jah-

Karlsminde
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ren“ aus der Gesellschaft vertreiben will, 
hat die Gemeinschaftsbewegung in Schles-
wig-Holstein 1968 schon manchen Wandel 
vollzogen. Die Mitverantwortung der Arbeit-
nehmer ist hier ebenso selbstverständlich 
wie (seit 1961!) das Stimmrecht für Frauen 
in der Mitgliederversammlung.

Dennoch gibt der Verband sich mit dem 
Erreichten nicht zufrieden. Alfred Korthals 
fragt seit Langem selbstkritisch, ob das 
eigentliche Ziel des Verbandes noch im 
Zentrum der Arbeit stehe. „Investieren 
wir vielleicht zu viel in Bauten statt in 
Missionsobjekte?“, formuliert er seinen 
Zweifel.

Tatsächlich ist der geistliche Aufbruch der 
Nachkriegszeit etwas verblasst, seit der 
wirtschaftliche Aufschwung für äußere 
Sicherheit und Behaglichkeit sorgt. Die 
Erschütterung durch den Krieg und die 
Entbehrungen der Nachkriegszeit sind in 
dieser Intensität nicht mehr zu spüren. 
Entsprechend verstummen manche Fragen 
an Gott und ein Teil der Besucher bleibt den 
Gemeinschaften wieder fern.
Daneben verschafft der bescheidene 
Wohlstand dem Einzelnen mehr Handlungs-
spielraum. Viele Heimatvertriebene nutzen 
die veränderten Rahmenbedingungen jetzt, 
um Schleswig-Holstein zu verlassen und in 
andere Bundesländer überzusiedeln. Ver-

Kurz vorgestellt

Hans Repphun
Das Projekt erregt nicht ganz so viel Aufsehen wie später die Wohn-
gemeinschaften der Kommunarden in Berlin – Beachtung verdient 
es trotzdem: Als Hans Repphun 1957 Prediger in Ratzeburg wird, teilt 
sich die Familie das knappe Gehalt und die kleine Wohnung zwei Jahre 
lang mit dem Kollegen Dreßler und seiner Frau.

Hans Repphun, am 9. Januar 1930 in Konstanz geboren, darf später 
auch etwas komfortabler wohnen und leben, doch die bescheidene 
Grundhaltung legt er nie ab.

Sehr bald wächst die Verantwortung, die im Gemeinschaftsverband auf Repphun zukommt: 
Er wird Prediger in Neumünster, arbeitet im Landesvorstand mit und nimmt eine Zeit lang 
Teilaufgaben des Inspektorats wahr, bevor man ihm dieses Amt 1972 vollständig überträgt.

Mit Fleiß und Sorgfalt arbeitet Repphun daran, den Verband nach innen und außen zu fes-
tigen: Zur Fortbildung der ehrenamtlichen Mitarbeiter ruft er eine jährliche Kurzbibelschule 
ins Leben. Und um für Freizeiten und Begegnungen den äußeren Rahmen zu schaffen, 
setzt er sich gemeinsam mit einigen Predigern sehr intensiv für den Bau eines Freizeit-
heims ein. Das Wittensee-Zentrum kann 1981 eröffnet werden.

1993 in den Ruhestand verabschiedet, widmet Repphun sein Einfühlungsvermögen der 
Hospizarbeit am Wohnort. Von der präzisen Arbeitsweise des früheren Inspektors profitiert 
das Verbandsarchiv.
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schiede Faktoren sorgen also dafür, dass 
die Mitglieder- und Besucherzahlen in den 
Gemeinschaften rückläufig sind.

Korthals möchte in dieser Lage die Zusam-
menarbeit mit der evangelischen Kirche 
vertiefen. Nur mit ihr glaubt er den Heraus-
forderungen begegnen zu können, die sich 
für Kirche und Gemeinschaft gleicher- 
maßen stellen.

So kommt es 1968 zu einer gemeinsamen 
Erklärung der Bischöfe von Schleswig-Hol-
stein, Eutin und Lübeck. Erstmals erkennen 
die Kirchen darin den Auftrag der Gemein-
schaften als legitimes Amt innerhalb der 
Kirche an. Außerdem versprechen die 
Bischöfe finanzielle Hilfe und erlauben dem 
Verband, das Abendmahl eigenständig aus-
zuteilen. Die Position des Gemeinschafts-
verbandes wird damit von kirchlicher Seite 
gefestigt, während der Verband sich sei-
nerseits ausdrücklich zur Innerkirchlichkeit 
seiner Arbeit bekennt.

Mit dem Wirtschaftswunder steigt in 
Deutschland der Lebensstandard und auch 
in den Gemeinschaften wird auf einen 
gewissen Komfort Wert gelegt. Zumindest 
für Menschen im fortgeschrittenen Alter 
wirkt etwa das Ferienlager Karlsminde jetzt 
allzu rustikal. Es genügt längst nicht mehr 
den Ansprüchen aller, wenn man nach einer 
Freizeitstätte sucht. Gleichzeitig soll die 
Bildungsarbeit des Verbandes ausgewei-
tet werden, ohne das Schulungsangebot 
auf Jugendliche zu beschränken. Auch 
Menschen, denen das naturnahe Flair von 
Karlsminde nicht sehr reizvoll erscheint, 
möchte man als Referenten oder Teilneh-
mer für Seminare gewinnen. Vor diesem 
Hintergrund wächst die Sehnsucht nach ei-
ner Einrichtung, die dem erweiterten Ange-
bot an Freizeiten und Erwachsenenbildung 
ganzjährig Raum bieten kann.

Eine Interessengemeinschaft aus sieben 
Predigern und zwei weiteren Mitgliedern 
reagiert auf den Mangel und gründet im 
Dezember 1970 den eingetragenen Verein 
„Erholungszentrum Wittensee“. In Bünsdorf 
hat man ein Grundstück entdeckt, das zur 
Errichtung eines weitläufig angelegten Frei-
zeitzentrums geeignet erscheint. Hier soll 
eine Einrichtung entstehen, die vielseitig 
und – im Vergleich zu Karlsminde – ganz-
jährig zu nutzen ist. Einkehr und Erholung, 
Begegnung und Bildung sollen von Januar 
bis Dezember die geistliche Arbeit des Ge-
meinschaftsverbandes ergänzen.

Viel Eifer, viel Kreativität, viel Überzeu-
gungsarbeit in den eigenen Reihen und 
zahlreiche Wunder aus Gottes Hand sind 
nötig, bis das Projekt 1981 verwirklicht und 
eingeweiht werden kann. Doch seitdem 
gewinnt das beschauliche Bünsdorf am 
Wittensee fortlaufend an Bedeutung für 
die Gemeinschaften in Schleswig-Holstein: 
Neben dem Inspektor hat inzwischen auch 
der Jugendreferent des Verbandes seinen 
Wohnsitz in Rufweite des Wittensee- 
zentrums. Und dies wird das ganze Jahr 
über für Seminare, Klausurtagungen, Frei-
zeiten und Konferenzen genutzt.

Diese erfreuliche Entwicklung ist noch nicht 
abzusehen, als Walter Lohrmann 1971 nach 
Schleswig-Holstein kommt. Der Schwabe 

Das Wittenseezentrum
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hat sich im Norden als EC-Bundespfarrer 
einen guten Ruf erarbeitet: Einige Jahre 
zuvor ist es ihm gelungen, zur Lösung eines 
Konfliktes zwischen der EC-Jugendarbeit und 
den Gemeinschaften in Schleswig-Holstein 
beizutragen. Nun sieht man in ihm einen ge-
eigneten Nachfolger für Alfred Korthals, der 
seinen Rückzug vorbereitet.

Die Berufung Walter Lohrmanns zum Nach-
folger für Alfred Korthals ist ein weiteres Si-

gnal für den kirchenfreundlichen Kurs, den 
man 1968 bekräftigt hat. Lohrmann hat als 
Pfarrer in der württembergischen Kirche ge-
arbeitet, nun wird er Pastor in einer Kieler 
Gemeinde. Dass man einen Vertreter der 
Kirche für die Spitze des Gemeinschaftsver-
bandes vorsieht, verschafft der Zusammen-
arbeit eine solide Vertrauensbasis.

Alfred Korthals löst sich in einem längeren 
Prozess aus seinen Ämtern. 1971 ist er 

Kurz vorgestellt

Walter Lohrmann
Nicht nur wegen seiner süddeutschen Herkunft ist Walter Lohrmann 
eine Ausnahmeerscheinung unter den Vorsitzenden der Gemein-
schaftsbewegung in Schleswig-Holstein: Er ist auch kürzer im Amt als 
fast alle seine Vorgänger und Nachfolger. Bei seinem Dienstantritt fällt 
aber vor allem auf, dass mit ihm erstmals ein akademisch ausgebilde-
ter Theologe die Leitung des Verbandes übernimmt.

Walter Lohrmann ist auf der Schwäbischen Alb zu Hause, in Geislin-
gen wird er am 30. April 1929 geboren. Schrittweise macht er sich mit 
der Einsicht vertraut, dass man auch an anderen Orten leben und mit 

einer anderen Frömmigkeit Christ sein kann, als er es von Haus aus kennt.

Nach dem Theologiestudium ist Lohrmann eine Zeit lang in der Studentenmission tätig, 
bevor er Erfahrungen im Pfarramt sammelt. Hier kommt es während seiner Dienstzeit zu 
einer spürbaren Belebung der Gemeinde. Dasselbe gilt im Anschluss für die Kreise des 
Jugendverbandes „Entschieden für Christus“, für den Lohrmann als Bundespfarrer arbeitet.

So erhofft man sich von Lohrmann belebende Impulse auch für die Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein, als er 1973 den Vorsitz übernimmt. Tatsächlich prägt Lohrmann als 
Gemeindepfarrer in Kiel einige Theologen, die heute als Pastoren und Pröpste der Nordelbi-
schen Kirche sehr gedeihlich mit den Gemeinschaften zusammenarbeiten. Und er beginnt, 
das Miteinander der Generationen in den Gemeinschaften auf einer geistlichen Grundlage 
neu auszurichten.

Lohrmanns Dienst im Norden endet allerdings unerwartet früh, als er 1975 einer Berufung 
nach Berlin folgt: Eine Brennpunktgemeinde im Märkischen Viertel wird dort zum neuen 
Betätigungsfeld für den Schwaben. Seit dem Beginn des Ruhestandes lebt er im Sommer 
in Strande bei Kiel und in der kühleren Jahreszeit auf Teneriffa.
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zum Abschied bereit, gibt dann aber seinen 
Nachfolgern Gelegenheit, sich behutsam 
auf ihre neuen Aufgaben einzustimmen: 
1972 wird Hans Repphun Inspektor, 1973 
übernimmt Walter Lohrmann die Aufgabe 
des Vorsitzenden.

Alles scheint vorbereitet für ein neues Ka-
pitel in der Geschichte der norddeutschen 
Gemeinschaftsbewegung. Von Lohrmann 
und Repphun wird erwartet, dass sie die 

Beziehungen zwischen den Generationen 
neu beleben werden. Beide haben das 
Potenzial, zwischen Jung und Alt Brücken 
zu bauen, auch wenn dazu Konflikte gelöst 
werden müssen.

Die langfristige Prägung, die man sich 
von der Arbeit des neuen Vorsitzenden 
erhofft, bleibt allerdings aus: Schon nach 
zwei Jahren im Amt folgt Walter Lohrmann 
überraschend der Berufung in eine andere 

Kurz vorgestellt

Nicolaus Jessen-Thiesen
Abgeschieden liegt die Ortschaft Ahneby in Angeln. Hier wird Nicolaus 
Jessen-Thiesen am 20. Oktober 1928 geboren. Hier wächst er auf. Hier 
gründet er seine Familie und bewirtschaftet als Landwirt den geerbten 
Hof seiner Vorfahren. Hier ist er jahrzehntelang Bürgermeister. Und 
hierher kehrt er zurück, wenn eines seiner zahlreichen Ehrenämter ihn 
veranlasst hat, der Heimat für eine Weile den Rücken zu kehren.

Das geschieht häufig, denn der umsichtige Sachverstand des Land-
wirts Jessen-Thiesen erstreckt sich bei weitem nicht nur auf Ackerbau 
und Viehzucht. Auch ist sein Aktionsradius weit gesteckt: Mit theologi-

schem Urteilsvermögen und kirchenpolitischem Weitblick empfiehlt er sich nach und nach 
für sämtliche kirchliche Gremien vom örtlichen Kirchenvorstand bis zur Synode der Nordelbi-
schen Kirche.

Dass er hier Vertrauen genießt, kommt dem Verband der Gemeinschaften nachhaltig zugute: 
Als dessen Vorsitzender arbeitet Jessen-Thiesen seit 1976 intensiv daran, die Beziehung der 
Gemeinschaften zur Kirche auf soliden Grund zu stellen. In der „Gemeinsamen Erklärung“ 
von 1977 und deren Ergänzung 1990 gelingt es, die Verbundenheit mit der Kirche zu ma-
nifestieren. Zugleich werden den Gemeinschaften darin weitreichende Freiheiten eröffnet: 
Insbesondere für die Praxis von Amtshandlungen gibt es seither eine verlässliche Basis.

Auf den Spuren vieler seiner Vorgänger im Amt engagiert sich Nicolaus Jessen-Thiesen 
jahrelang auch überregional als Vorstandsmitglied im Dachverband der deutschen Gemein-
schaftsbewegung.

Seit 1997 legt Jessen-Thiesen alle Ämter ab. Jetzt wieder etwas häufiger zu Hause in Ahne-
by, verfolgt er mit sehr wachem Interesse die Geschehnisse in Gemeinschaft, Kirche und 
Politik.



42     Rückblick 

Aufgabe und findet einen neuen Wirkungs-
kreis in Berlin.

Zwangsläufig übernimmt nun der Stellver-
treter kommissarisch die Aufgaben des 
Vorsitzenden. Nicolaus Jessen-Thiesen 
ist als Vorsitzender des Elisabethheims in 
Havetoft und als Bürgermeister von Ahneby 
seit Langem in Ehrenämtern bewährt. Nun 
verwaltet er den vakanten Posten und wird 
dabei von Alfred Korthals unterstützt.

Es spricht manches dafür, dass der 
kommissarische Verwalter auch offiziell 
die Nachfolge des Vorsitzenden antritt. 
Nicolaus Jessen-Thiesen füllt den Stell-
vertreterposten aus, seit er 1971 in den 
Verbandsvorstand gewählt worden ist. Und 
während der Vakanz an der Spitze gelingt 
es ihm, auch schwierige Fragen einer Lö-
sung zuzuführen. So möchte der Verband 
sich z. B. schon seit Längerem gerne von 
der Vereinsbuchhandlung trennen. 1975 
wird endlich geklärt, wie die Fa. Ihloff auf-
gelöst und in privatem Besitz weitergeführt 
werden kann. Die bewegte Geschichte ei-
ner eigenen Vereinsbuchhandlung kommt 
damit nach fast 83 Jahren zu einem guten 
Abschluss.

Nach einigem Zögern stellt sich Nicolaus 
Jessen-Thiesen der Wahl und wird 1976 
Vorsitzender im Verband der Gemeinschaf-
ten. Nach langer Zeit wird der Verband nun 
wieder von einem Nichttheologen geleitet – 
allerdings von einem Mann, der sich im 
Selbststudium ein fundiertes theologisches 
Wissen angeeignet hat.

Dennoch ist es gerade Jessen-Thiesen, der 
in der Zusammenarbeit mit der Kirche sehr 
vertrauensbildend und erfolgreich wirkt: 
Dem Landwirt liegt daran, das Verhältnis 
von Kirche und Gemeinschaftsbewegung in 
geordneten Bahnen zu gestalten.

Als aus den Landeskirchen von Schleswig-
Holstein, Eutin und Lübeck im Zusammen-
schluss mit den Kirchen von Hamburg und 
Harburg 1977 die Nordelbische Kirche ent-
steht, nimmt Jessen-Thiesen unverzüglich 
das Gespräch mit der Kirchenleitung auf. 
Noch im selben Jahr wird die „Gemeinsame 
Erklärung“ aus dem Jahr 1968 für die neu 
gegründete Nordelbische Kirche übernom-
men. In späteren Verhandlungen gelingt es 
Jessen-Thiesen, den Handlungsspielraum 
der Gemeinschaften innerhalb der Kirche 
noch deutlich zu erweitern. Die Prediger 
des Verbandes dürfen nun in Rücksprache 
mit der örtlichen Gemeinde Taufen, Kon-
firmationen, Trauungen und Beerdigungen 
eigenständig durchführen.

Diese Vereinbarung ermöglicht es den 
Gemeinschaften, Menschen an wichtigen 
Schnittstellen ihres Lebens und Glaubens 
auch dann zu begleiten, wenn ein Kontakt 
zur Kirche sonst nicht besteht. Umgekehrt 
wird etwa ein Mensch, der sich in der 
Gemeinschaft taufen lässt, gleichwohl 
Mitglied der Kirche. Denn diese Taufe wird 
zwar durch den Prediger vollzogen, ge-
schieht aber stellvertretend für die Kirche. 
Kirche und Gemeinschaft bleiben also in 
dem Bemühen eng verbunden, Menschen 
auf unterschiedlichen Wegen zum Glauben 
einzuladen.

Auf dieses Anliegen besinnt man sich 1982 
in besonderer Weise, als das 125-jährige 
Bestehen des Verbandes gefeiert wird. Eine 
Festwoche im Mai bringt die Errungenschaf-
ten der Verbandsgeschichte vielseitig ins 
Bewusstsein. Den Auftakt bilden gegensei-
tige Besuche und gemeinsame Feiern der 
Gemeinschaften am Himmelfahrtstag. Wor-
auf es dem Verein ankommt, wird hier erleb-
nispädagogisch umgesetzt. Zwei Tage später 
schafft ein Empfang Raum zur Begegnung 
mit der Presse und den Wegbegleitern aus 
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Kirche und Gemeinschaftsbewegung. Das 
neue Erholungszentrum am Wittensee bietet 
hierfür die Kulisse. Man zeigt deutlich, mit 
wem man unterwegs ist und bleiben möchte. 
Im größeren Rahmen kommen schließlich 
in der Holstenhalle Neumünster etwa 1.500 
Menschen zusammen. Hier wird sichtbar, 
dass der Verband trotz großer Entfernungen 
in Schleswig-Holstein entschlossen auf Ver-
bundenheit setzt.

Auf gute Beziehungen setzt der Verband 
auch mit denjenigen Nachbarn, die nur „auf 
legalen Schleichwegen“ erreichbar sind: 
Mit seinem Rostocker Kollegen Horst Frisch 
gelingt es Hans Repphun, in Güstrow eine 
gemeinsame Fortbildung mit den Predigern 
des Mecklenburgischen Gemeinschafts-
verbandes zu organisieren. Bei dieser 
Gelegenheit sollen auch die Partnerschaf-
ten zwischen den Ortsgemeinschaften in 
Mecklenburg und Schleswig-Holstein neu 

belebt werden. Das geschieht 1986. Nie-
mand ahnt, dass schon wenige Jahre später 
sehr viel freiere Beziehungen zwischen den 
Ländern möglich sein werden.

Als 1989 die deutsch-deutsche Grenze ein 
Fall für die Geschichtsbücher wird, können 
die Gemeinschaften in Ost und West an 
Kontakte anknüpfen, die schon zuvor ent-
standen sind. Die Partnerschaft zwischen 
den Verbänden bekommt aber durch die 
unbelasteten Reisemöglichkeiten eine weit-
aus tiefere Dimension.

Ein neues Kapitel wird auch im Bereich der 
Evangelisation aufgeschlagen. 1993 findet 
erstmals ProChrist statt, eine Einladung 
zum Glauben, die via Satellit an zahlreiche 
Veranstaltungsorte übertragen wird. Was 
der Evangelist vor laufender Kamera sagt, 
ist so für viele Menschen gleichzeitig zu-
gänglich.

Landesbrüderrat und Vorstand 1982
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ProChrist ist keine Erfindung der Ge-
meinschaftsbewegung, das Angebot gilt 
allen Kirchen, Freikirchen und kirchlichen 
Gruppierungen und wird von einem 
Trägerkreis aus verschiedenen evangeli-
schen Konfessionen gestaltet. Allerdings 
beteiligen sich einige Gemeinschaften an 
dem Projekt und bleiben auch in den fol-
genden Jahren Befürworter dieser tech-
nikgestützten Form, auf Jesus Christus 
hinzuweisen.

In der Leitung des Verbandes der Ge-
meinschaften in Schleswig-Holstein steht 
nach langer Kontinuität ein Wechsel an: 
Inspektor Hans Repphun geht nach mehr 

als zwanzig Jahren im Amt in den tätigen 
Ruhestand.

Der Vorsitzende Nicolaus Jessen-Thiesen 
hat die Nachfolgefrage rechtzeitig im Blick. 
Und nach reiflicher Überlegung möchte 
er davon absehen, den neuen Inspektor 
aus den eigenen Reihen zu berufen. 
Stattdessen nutzt er seine überregionalen 
Kontakte in der Gemeinschaftsbewegung 
und lässt sich einen geeigneten Kandidaten 
empfehlen: Thomas Hohnecker arbeitet in 
Schwäbisch Gmünd als stellvertretender 
Geschäftsführer und Prediger im Erholungs-
heim Schönblick, als ihn die Anfrage aus 
Schleswig-Holstein erreicht. Einer Reihe von 

Kurz vorgestellt

Thomas Hohnecker
Mit manchem hat er sich beschäftigt, bevor er beruflich in der Ge-
meinschaftsbewegung tätig wird: Thomas Hohnecker, am 29. Sep-
tember 1953 im schwäbischen Ebersbach geboren, bewegt Lasten 
als Kraftfahrer, befasst sich mit ostfriesischen Rindviechern, studiert 
einige Semester Landbau, hilft pflegerisch in der Psychiatrie – und ist 
dann reif für das Studium im Predigerseminar St. Chrischona.

Nach der Ausbildung sammelt Hohnecker praktische Erfahrungen in 
der Gemeinschaftsarbeit. Anschließend erprobt er sich in geschäfts-

führenden Aufgaben innerhalb eines süddeutschen Gemeinschaftsverbandes. Dort ist er 
bereits für eine leitende Position vorgesehen, als man ihn 1992 zum Inspektor für Schles-
wig-Holstein beruft. Ein Jahr später tritt Thomas Hohnecker dieses Amt an.

Hohneckers Leitungsstil ist von zielbewusster, systematischer Planung geprägt: In immer 
neuen Spurgruppen und Arbeitskreisen treibt er organisatorische und inhaltliche Heraus-
forderungen einer Lösung entgegen. Ebenso bezeichnend für ihn ist aber auch die Gabe, 
sich seinem Gegenüber im persönlichen Gespräch einfühlsam zuzuwenden. Nicht von 
ungefähr gilt der Inspektor seinen Predigern als „Primus inter fratres“, als „Erster unter 
Brüdern“.

Die Qualitäten des Inspektors bleiben auch überregional nicht unbemerkt: Seit 2003 ist 
Thomas Hohnecker stellvertretender Vorsitzender im „Evangelischen Gnadauer Gemein-
schaftsverband“, der Dachorganisation für die deutsche Gemeinschaftsbewegung.
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Gesprächen und Begegnungen folgt die Be-
rufung. Im Sommer 1993 nimmt Hohnecker 
seine Arbeit im Gemeinschaftsverband auf.

Mitte der 90er Jahre macht weltweit eine 
Gemeinde von sich reden, die in kürzester 
Zeit aus bescheidenen Anfängen zu einer 
sehr beachtlichen Erscheinung ange-
wachsen ist. Die Willow Creek Community 
Church in Chicago zählt wöchentlich Tau-
sende von Gottesdienstbesuchern, weckt 
das internationale Interesse aber vor allem 
durch ihr verhältnismäßig einfaches Kon-
zept. Im Kern geht es um dreierlei: Zum 
einen sammeln sich die Gemeindeglieder 
neben dem Gottesdienst in Kleingruppen 
und vertiefen dort Theorie und Praxis ihres 
Glaubens. Zum anderen wird jeder seinen 
Gaben entsprechend in die Arbeit der Ge-
meinde einbezogen. Und schließlich setzt 
man die vielfältigen Gaben so ein, dass mit 
viel Liebe und Kreativität auf Jesus Christus 
hingewiesen wird.

In diesem Konzept ist eine Nähe zu den An-
fängen der Gemeinschaftsbewegung kaum 
zu übersehen: Die Sammlung in Hauskrei-
sen, die Bedeutung des Ehrenamts, der 
liebevolle Eifer im Werben für den Glauben 
an Jesus Christus – das alles ist nicht 
grundlegend neu, wird durch Willow Creek 
aber neu ins Blickfeld gerückt.

Auch die Gemeinschaften in Schleswig-Hol-
stein lassen sich von der Begeisterung der 
Christen aus Chicago inspirieren: An einem 
Kongress der Willow Creek Community 
Church in Hamburg nehmen 1996 ehren-
amtliche Mitarbeiter und Prediger aus fast 
allen Gemeinschaften teil. Noch während 
des Kongresses werden abends in den 
Quartieren Ideen entwickelt, wie sich die 
Ansätze der Amerikaner auf norddeutsche 
Verhältnisse übertragen lassen. Der evan-
gelistische Auftrag des Verbandes rückt 

durch die Eindrücke aus Chicago wieder 
mehr in den Mittelpunkt der Wahrnehmung.

Viele Gemeinschaften machen sich konse-
quent daran, nun ihrerseits mit liebevollen 
Ideen und großem Einsatz zum Glauben 
einzuladen. In Barmstedt entwickelt man 
dazu den „Samstalk“, eine Art Varieté, in 
dem neben Theater, Musik, Kleinkunst und 
Imbiss auch die Werbung für den Glauben 
ein fester Bestandteil ist. Das Interesse an 
der Glaubensinformation ist bei vielen Gäs-
ten so groß, dass sie bald auch im Gottes-
dienst und zum Bibelgespräch erscheinen. 
Die Gemeinschaft wächst dadurch auch 
zahlenmäßig und muss sich bald darum 
kümmern, ein größeres Gemeinschafts-
haus zu errichten. 2003 kann man das 
neue Gebäude in Gebrauch nehmen.

Nicht überall sind die Folgen der evange-
listischen Impulse so deutlich zu erkennen 
wie in Barmstedt. Doch vielerorts vollzieht 
sich ein wohltuender Wandel im Selbst-
verständnis der Gemeinschaften. Die 
Sehnsucht, Menschen mit Jesus Christus 
bekannt zu machen, tritt neben der Pflege 
des vertrauten Miteinanders wieder mehr 
in den Vordergrund. Man beginnt, den Blick 
für die Welt außerhalb der Gemeinschafts-
häuser zu schärfen.

Inspektorenwechsel 1993
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Auch der Inspektor des Verbandes weitet 
in dieser Zeit sein Gesichtsfeld: Der Vor-
stand des Verbandes entspricht der Bitte 
des mecklenburgischen Partners, Thomas 
Hohnecker vorübergehend als Inspektor 
auch im Nachbarverband einzusetzen. 
Hohnecker übernimmt diesen Auftrag ab 

1997 zunächst für vier Jahre und setzt 
seine Arbeit in Mecklenburg anschließend 
weitere zwei Jahre fort.

Ebenfalls seit 1997 ist Enno Karstens 
Vorsitzender im Verband der Gemeinschaf-
ten in Schleswig-Holstein. Sein Vorgänger 
Jessen-Thiesen hat dieses Amt mehr als 
zwanzig Jahre bekleidet und rechtzeitig 
einen Findungsausschuss mit der Suche 
nach einem Nachfolger beauftragt. Mit dem 
32-jährigen Karstens steht an der Spitze 
erneut ein Vorsitzender im Ehrenamt.

Die evangelistischen Ansätze der vergange-
nen Jahre setzen sich um die Jahrtausend-
wende in unterschiedlicher Weise fort.

Etliche Gemeinschaften widmen sich der 
Aufgabe, besondere Gottesdienste gezielt 

Zur Person

Enno Karstens
Am liebsten spricht er plattdeutsch, und zwar gern über das, was ihm 
an seiner Heimat Dithmarschen reizvoll erscheint. Doch auch in ande-
ren Sprachen und Themenkreisen bewegt er sich souverän.

Jung wie keiner seiner Vorgänger wird Karstens 1997 zum Vorsitzen-
den des Gemeinschaftsverbandes gewählt. Da ist der Agraringenieur 
32 Jahre alt – und auf sein ehrenamtliches Arbeitsfeld gut vorbereitet: 
Mit vier Schwestern in der Landwirtschaft aufgewachsen, hat er seine 
Gabe zur Konfliktbewältigung und Vermittlung zeitig erprobt und be-

währt. Durch die Prediger seiner Heimat Meldorf früh und beherzt zur Laienverkündigung 
berufen, ist ihm die geistliche Dimension seiner Aufgabe vertraut. Zudem hat er als Vor-
standsmitglied im EC-Nordbund Gremienerfahrung gesammelt.

Eigenständig im Profil, führt Enno Karstens doch sehr bewusst die Linie seines Vorgängers 
fort: Sorgfältig pflegt er die Beziehungen des Verbandes zum „Evangelischen Gnadauer 
Gemeinschaftsverband“ und ist, jeweils als Synodaler bzw. stellvertretender Synodaler, 
auch mit der Nordelbischen Kirche und mit der Evangelischen Kirche in Deutschland in 
enger Verbindung. Hier wie da macht er sich durch besonnene Beiträge bemerkbar und 
verschafft dem Verband eine vertrauensvolle Positionierung in Gemeinschaftsbewegung 
und Kirche.

Neues Gemeinschaftshaus in Barmstedt
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auf ungeübte Besucher auszurichten. 
Auch wer selten oder nie eine Kirche von 
innen gesehen hat, kann sich in solchen 
Veranstaltungen zurechtfinden. Die Got-
tesdienste tragen fantasievolle Namen wie 
„Kreuz und Quer“, „Punkt.5“, „Let’s go“ oder 
„Mogo“ und sind in der Gestaltung eben-
falls von viel Kreativität bestimmt.

An vielen Orten verändern sich auch die 
regelmäßigen Sonntagsveranstaltungen. 
Nicht nur, dass sie nun zunehmend auch 
am Vormittag stattfinden: Mehr und mehr 
spricht man jetzt in den Gemeinschaften 
selbstverständlich von „Gottesdienst“, 
wenn man die Begegnung am Sonntag 
meint. An der Gestaltung sind häufig meh-
rere Personen oder Teams beteiligt. Sie 
sorgen für eine ansprechende Moderation, 
tragen mit kurzen Theaterszenen zum 
Verstehen der Inhalte bei oder begleiten 
das gemeinsame Singen während der An-
betungszeiten. Dass Gottesdienste nicht 
mühsam ertragen, sondern fröhlich gefeiert 
werden sollen, macht sich in bunter Vielfalt 
bemerkbar.

Wie alle Abkehr vom Gewohnten sorgen 
auch die Neuerungen im Gottesdienst in 
manchen Gemeinschaften für Unruhe und 
Verärgerung. Über Formen, Lieder und 
Gestaltungselemente aller Art kommt es 
hin und wieder zu energischen Debatten 
zwischen konservativen und verände-
rungsfreudigen Kräften. Wo es gelingt, sich 
gegenseitig mit Achtung, Verständnis und 
Rücksicht zu begegnen, lassen sich die Dif-
ferenzen in der Regel überwinden. Dass es 
in Gottesdiensten darum geht, Gottes Liebe 
vielschichtig zu entdecken, kann dann im 
Vordergrund stehen – und das Ergebnis 
wirkt oft einladend: An vielen Orten sind in 
den Gottesdiensten wachsende Besucher-
zahlen zu verzeichnen.

Evangelisation bleibt aber nicht auf den 
Sonntag beschränkt. Es gibt daneben auch 
die Konzepte, die bewusst auf die Präsenz 
im Alltag setzen, um Menschen nahezu-
bringen, wie lebenswert der evangelische 
Glaube ist:

Vereinzelt entstehen Pfadfindergruppen, die 
sich großer Nachfrage erfreuen. Dass Kin-
der und Jugendliche hier angeleitet werden, 
ihre Freizeit sinnvoll und umweltbewusst 
zu gestalten, findet breite Anerkennung. In 
Plön ist die Pfadfinderarbeit bald fast allen 
Schülern und weiten Teilen der Bevölkerung 
bekannt und wird wohlwollend wahrge-
nommen. Weil die Arbeit diesen guten Ruf 
genießt, kann man hier ungehindert auch 
über Themen des Glaubens reden. Nicht 
nur die Pfadfinder selbst, sondern auch ihre 
Eltern und Familien sind oft aufgeschlossen 
für Hinweise auf Jesus Christus und seine 
Bedeutung für die Welt.

Daneben erlebt das diakonische Wirken der 
Gemeinschaften eine sichtbare Wiederbele-
bung mit neuen Akzenten: Erst in Uetersen 
und später auch in Süderbrarup gibt es 
einen Mittagstisch für Schulkinder. Schüler, 
die an regelmäßige warme Mahlzeiten nicht 
mehr gewöhnt sind, erleben in den Gemein-
schaftshäusern Woche für Woche, dass 
die Liebe Jesu Christi vor dem Magen nicht 
Halt macht. Und sie erleben, dass Christen 
in die Tat umsetzen, was sie von Gottes Zu-
wendung zu den Menschen gelernt haben.

Am Sonntag und im Alltag, besinnlich und 
zupackend, in großer Versammlung oder 
kleiner Gruppe – wie vielseitig die Gemein-
schaften in der Evangelischen Kirche ihre 
Arbeit gestalten, spiegelt das Jubiläumsjahr 
2007 anschaulich wider. Zum 150-jährigen 
Bestehen des Vereins wird im ganzen 
Land zu besonderen Veranstaltungen ein-
geladen. „Mehr Himmel auf Erden“ lautet 
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das Motto über allem, was von Uetersen 
bis Flensburg, zwischen Ratzeburg und 
Meldorf auf dem Programm steht. Denn 
egal, ob es um Kinderbibeltage geht oder 
um Motorradgottesdienste, ob ein Frauen-
frühstückstreffen stattfindet oder ob zum 
Glaubenskurs eingeladen wird: Immer geht 
es darum, auf der Erde mehr vom Himmel 
sichtbar werden zu lassen. Auf breiter 
Ebene soll bekannt gemacht werden: Gott 
thront nicht über den Wolken, sondern 
wendet sich den Menschen liebevoll zu. Er 
kommt ihnen heilsam nahe und verändert 
ihr Leben zum Besten.

Land, Leute und Lebensumstände haben 
sich in den 150 Jahren seit 1857 erheblich 
gewandelt. Entsprechend ist dies auch für 
die Formen und Formulierungen nötig, mit 
denen man heute auf Menschen zugeht. 
Das Anliegen der Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein bleibt dagegen unverän-
dert: Menschen sollen hinter sich lassen, 
was die Begegnungen mit Gott und Men-
schen blockiert – und den kennenlernen, 
der diese Beziehungen neu belebt: Jesus 
Christus.

Nachsatz

Keine Staus. Keine Hektik. Kein Stress. 
Keine Kompromisse. Je unübersichtlicher 
die Welt wird, desto mehr sehnen sich 
Menschen danach, ihr Leben zu entlasten 
und kompromisslos auf das Wesentliche 
zu konzentrieren. Seit 150 Jahren wollen 
die Gemeinschaften in Schleswig-Holstein 
dabei behilflich sein, indem sie ihre Zeitge-
nossen mit Jesus Christus in Kontakt brin-
gen: Niemand sonst kann das Dasein eines 
Menschen lebenswert gestalten.

Keine Hektik, kein Stress? Die wechselvolle 
Geschichte der Gemeinschaften zeigt, dass 

die Bequemlichkeit schnell auf der Strecke 
bleibt, wenn Menschen mit Eifer für ihren 
Glauben werben. Die Liebe Gottes in ihrer 
Vielfalt vorzustellen, ist eine schöne und be-
geisternde Aufgabe, erfordert aber ganzen 
Einsatz. Zuweilen sind dabei auch schnelle 
Entscheidungen und Taten nötig. Anders ge-
sagt: Ein evangelistischer Lebensstil kann 
phasenweise durchaus von Stress und Hek-
tik geprägt sein. Fehleinschätzungen und 
unüberlegtes Handeln bleiben dabei nicht 
aus, oft bewegt man sich nach dem Schei-
tern erst auf dem Weg von Umkehr und Ver-
gebung weiter vorwärts. Und doch geht es 
um ein lohnendes Ziel: Jesus Christus soll 
als der erkannt und bekannt werden, der 
Menschen aufatmen und leben lässt. Folg-
lich waren und sind die Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein ihrem Auftrag dann am 
nächsten, wenn sie mit großem Fleiß dazu 
beitragen, dass Menschen bei Jesus Ent-
spannung und Frieden finden.

Keine Kompromisse? Die 150 Jahre 
im Verband der Gemeinschaften sind 
zweifellos auch eine Geschichte immer 
neuer Beweglichkeit. Zugeständnisse und 
Einigungen bleiben unverzichtbar, um dem 
Vereinszweck immer neu zum Durchbruch 
zu verhelfen. Wie man Menschen zum 
Glauben an Jesus Christus einlädt, sieht in 
der Kaiserzeit anders aus als unter einem 
totalitären Regime. Die Möglichkeiten und 
Grenzen dieser Aufgabe stellen sich in 
einer Welt ohne Telefon anders dar als in 
der Mediengesellschaft. Dass hier stets 
neue Entscheidungen gefragt sind, liegt auf 
der Hand. Ebenso selbstverständlich ist 
es, dass manche Kompromisse mehr von 
Feigheit oder falsch verstandener Freiheit 
geprägt sind als vom Ringen um die gute 
Sache. Doch trotz und gerade wegen sol-
chen Versagens gilt es, Formen, Mittel und 
Wege in der Evangelisation immer neu zu 
überprüfen und dem Ziel anzupassen.
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Die Botschaft, die durch viele ehrenamt-
liche und einige hauptberufliche Mitarbeiter 
in Schleswig-Holstein gehört werden soll, ist 
allerdings keine Verhandlungssache. Auch 
in Zukunft geht es darum, kompromisslos 
und klar auf Jesus hinzuweisen, der von 
sich sagt: „Ich bin der Weg und die Wahr-
heit und das Leben; niemand kommt zum 
Vater denn durch mich“ (Joh 14,6).
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Einblick in den Gemeinschaftsverband 
heute

Die Mitglieder des „Verbandes der Gemeinschaften in der Evangelischen Kirche 
in Schleswig-Holstein e.V.“ gehören zu 17 Gemeinschaften. So abwechslungs-
reich wie unser Land, so bunt präsentieren sich die Kreise, die in insgesamt 
etwa 70 Städten und Dörfern Schleswig-Holsteins zusammenkommen. Ebenso 
vielfältig sind die Aktivitäten der Gremien, Arbeitskreise und Einrichtungen auf 
Verbandsebene.
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1 Flensburg 18 Goting (Föhr)
 19 Wyk (Föhr)
 20 Emmelsbüll
 21 Süderlügum
 22 Leck
 23 Eggebek
 24 Glücksburg
 25 Sterup-Sörup
 26 Satrup-Obdrup

2 Schleswig 27 Vollstedt
 28 Joldelund
 29 Havetoft
 30 Thumby
 31 Husum
 32 Rosendahl

3 Süderbrarup 33 Mohrkirch
 34 Norderbrarup
 35 Kappeln
 36 Nottfeld
 37 Steinfeld
 38 Lindau

4 Eckernförde 39 Damendorf

5 Rendsburg 40 Westerrönfeld
 41 Büdelsdorf
 42 Bünsdorf

6 Kiel 43 Flintbek
 44 Elmschenhagen
 45 Heikendorf
 46 Klausdorf

7 Plön 47 Raisdorf
 48 Ascheberg

8 Meldorf 49 Heide

9 Burg 50 Brunsbüttel
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 66 Groß Offenseth-Sparrieshoop
 67 Lutzhorn
 68 Bokholt-Hanredder

15 Kaltenkirchen

16 Uetersen 69 Pinneberg

17 Ratzeburg 70 Breitenfelde
 71 Mölln
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Nebenort mit Gemeinschaftshaus

Nebenort ohne Gemeinschaftshaus

Erholungs- und Bildungszentrum Wittensee

EC-Ferienlager Karlsminde



Familie Vaugee

„Auch das noch!“ – Daniel, der Sohn von 
Familie Vaugee, ist empört. Gerade hat sich 
die Familie zum Abendessen zusammenge-
setzt, da klingelt schon wieder das Telefon. 
Seine jüngere Schwester Miriam sieht das 
nicht so eng. „Ich geh schon“, sagt sie und 
ist bereits auf dem Weg in den Flur. Wenige 
Minuten später kommt sie zurück. Als ginge 
es darum, den Weltrekord im Schnell-Essen 
zu brechen, schlingt sie das letzte Stück 
Brot hinunter und springt schon wieder auf. 
Die anderen sehen erstaunt zu. „Nun guckt 
nicht so“, sagt sie und fügt ganz beiläufig 
hinzu: „Benni hat angerufen. Wir treffen uns 
schon etwas eher zur Jungscharvorberei-
tung und außerdem wollten wir ja noch den 
Artikel für den Gemeindebrief schreiben.“ 
„Ach, Benni“, lässt sich Daniel hören, „mit 
dem kannst du ja nicht oft genug zusam-
men sein!“ Seine Schwester ist wütend: 
„Du hast doch keine Ahnung! Wir machen 
die Jungschar eben gerne zusammen und 
beim Schreiben fällt uns gemeinsam ein-
fach mehr ein.“ Die Eltern sehen sich an. 
Auch sie hatten bemerkt, dass Miriam sich 
in letzter Zeit häufiger mit Benni traf. Aber 
es gefiel ihnen, dass ihre Tochter sich so in 
der Gemeinschaft engagierte.

Die Eltern Thomas und Stefanie Vaugee 
gehören seit Langem zur Gemeinschaft 
in der Evangelischen Kirche. Schon als 
Jugendliche gingen sie in den EC und als 
junges Ehepaar schlossen sie sich dann als 
Mitglieder der Gemeinschaft an. Zunächst 
trafen sie sich mit anderen jungen Erwach-
senen in einem Hauskreis und verbrachten 
einen Großteil ihrer Freizeit gemeinsam. Als 
die Kinder geboren wurden, war der regel-
mäßige Besuch der Veranstaltungen nicht 
mehr so ohne Weiteres möglich. Oftmals 
konnte nur ein Elternteil den Gottesdienst – 

der damals noch „Gemeinschaftsstunde“ 
hieß – besuchen. Trotzdem, der Kontakt zu 
den anderen jungen Familien half, die an-
strengende Pampers-Zeit zu bewältigen.
Jetzt, da die Kinder größer und selbststän-
diger geworden sind, können sich auch die 
Eltern wieder mehr einbringen. Stefanie 
Vaugee ist vor drei Jahren in den Vorstand 
gewählt worden und es sieht so aus, als 
wäre sie eine aussichtsreiche Kandidatin 
für den Vorsitz. Der jetzige Vorsitzende ist 
seit mehr als 15 Jahren im Amt und möchte 
bei der nächsten Wahl nicht mehr kandidie-
ren. In der Familie haben die Vaugees lange 
darüber gesprochen, ob die Mutter diese 
Aufgabe übernehmen sollte. Sie selbst hat 
wohl die meisten Schwierigkeiten damit. Es 
ist ihr schon ein bisschen komisch, denn 
bisher wurde dieser Posten nur von Män-
nern bekleidet. Außerdem schreckt es sie, 
dass die bisherigen Vorsitzenden jeweils 
mindestens 15 Jahre im Amt waren.
Vor allen Dingen Miriam ermutigt ihre Mut-
ter zu diesem Schritt. „Du bist doch jung 
und außerdem kannst du nach der ersten 
Wahlperiode wieder aussteigen, wenn es 
nicht geht“, ist ihr Argument.
Der Vater sieht die Mehrbelastung, die auf 
die Familie zukommen würde. Beruflich ist 
er ziemlich eingespannt und kann seine 
Frau in der Familie nur begrenzt entlasten. 
Trotzdem ist er bereit, diesen Schritt zu un-
terstützen und seiner Frau, soweit es geht, 
den Rücken frei zu halten.
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Daniel sieht das alles etwas distanzierter. In 
der letzten Zeit hat er sich zunehmend vom 
Gemeindeleben zurückgezogen. Er enga-
giert sich mehr im Sportverein und kommt 
nur ab und zu mit in den Gottesdienst. Sei-
ne Sorge ist, wohl eher unausgesprochen, 
dass der Service im „Hotel Mama“ nicht 
mehr so umfassend angeboten werden 
könnte, wenn seine Mutter sich ehrenamt-
lich mehr engagieren würde. Dazu kommt, 
dass er sich in der letzten Zeit manche Fra-
gen stellt: Ist das, was er bisher unter per-
sönlichem Glauben verstanden hat, wirklich 
etwas Eigenes oder einfach nur etwas Über-
nommenes? Was heißt es eigentlich, Christ 
zu sein? Die Freunde im Sportverein und in 
der Schule verstehen seine Fragen letztlich 
nicht. Da Daniel zunehmend Zeit mit ihnen 
verbringt, passiert es, dass er sich gleich-
zeitig immer mehr von der Gemeinde und 
dem Lebensstil seiner Familie entfernt.

Miriam Vaugee ist zwei Jahre jünger als ihr 
Bruder und gehört schon seit der Kinder-
stunde zu den regelmäßigen Besuchern 
der Gemeindeveranstaltungen. Sie tut sich 

leichter damit, zu einer „frommen Familie“ 
zu gehören und trotzdem einen eigenen 
Lebensstil zu entwickeln. Inzwischen ist sie 
16 Jahre alt und besucht seit kurzer Zeit 
den Jugendkreis. Da sie in der Schule gut 
zurechtkommt, kann sie sich zusätzlich in 
der Jungschar engagieren, ohne dass ihre 
schulischen Leistungen darunter leiden. 
Zusammen mit zwei anderen „Gemein-
dekindern“ macht es ihr viel Spaß, das 
Jungscharprogramm zu gestalten. In den 
letzten Monaten ist die Jungschar spürbar 
gewachsen und es kommen inzwischen 
auch Kinder dazu, die nicht aus Gemein-
defamilien stammen. Vor einem Jahr war 
Miriam auf einer Teenager-Sommerfreizeit. 
Es tat ihr gut, über den Tellerrand der eige-
nen Familie und der vertrauten Gemeinde 
hinauszusehen. Als es an einem Abend 
der Freizeit darum ging, was Christsein 
eigentlich bedeutet, merkte sie, dass sie 
diese Entscheidung bisher nicht bewusst 
getroffen hatte. Sie hatte ihr Leben eher 
als Kopie dessen gelebt, was sie in Familie 
und Gemeinde kennengelernt hatte. Im Ge-
spräch mit einer Mitarbeiterin der Freizeit 
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wurde ihr klar, dass sie selbst gefragt war. 
Vielleicht zum ersten Mal in ihrem Leben 
sprach sie ein ehrliches Gebet. Sie bat Gott, 
die Regie in ihrem Leben zu übernehmen. 
Völlig begeistert kam sie nach Hause. Ihre 
Eltern merkten, dass sich im Leben der 
Tochter etwas verändert hatte. Sie spra-
chen sie aber zunächst nicht darauf an, 
um die junge Pflanze eines persönlichen 
Glaubens nicht zu gefährden. Es war Miriam 
selbst, die eines Tages wie selbstverständ-
lich ihren Eltern davon berichtete. Seitdem 
gehen in ihr spürbare Veränderungen vor. 
Miriam wirkt irgendwie ausgeglichener und 
ihr Engagement in der Gemeinde wird ver-
bindlicher.
Daniel beobachtet das alles mit einer ge-
hörigen Portion Skepsis, obwohl er seine 
Schwester insgeheim beneidet. Er bemerkt 
bei ihr eine Gradlinigkeit des Lebens, die 
er bei sich selbst vermisst. Vielleicht aus 
Trotz oder auch aus Enttäuschung zieht er 
sich seitdem immer mehr aus Familie und 
Gemeinde zurück. Bei den Vaugees führt 
das verständlicherweise zu Spannungen, 
die auch anderen nicht verborgen bleiben. 
Nur mit Mühe und Not war Daniel dazu zu 
bewegen, zum Weihnachtsgottesdienst 
mitzukommen. Die Eltern leiden sehr 
darunter. Ihr Bild einer intakten Familie 
gerät ins Wanken. Immer wieder kommt es 
zu Auseinandersetzungen, die unschöne 
Formen annehmen. Die Ratschläge, die 
sie von Freunden bekommen, sind leider 

nicht immer hilfreich, sodass es am Ende 
nur wenige sind, die ihnen wirklich zur Seite 
stehen.
Auch Miriam bleibt von der Entwicklung 
ihres Bruders nicht unberührt. Ohne dass 
sie es den Eltern sagt, nimmt sie sich vor, 
jeden Abend besonders für ihren Bruder zu 
beten. Schon nach kurzer Zeit merkt sie, 
wie sich ihr Verhältnis zu Daniel verändert. 
In ihr wächst eine andere Art von Interesse 
und Anteilnahme ihrem Bruder gegenüber. 
Sie hört genauer hin, worüber er spricht 
und was ihn bewegt. Sie fragt ehrlicher 
nach und so entwickelt sich zwischen den 
beiden eine völlig neue Art von Beziehung. 
Daniel fühlt sich weder bevormundet 
noch zum Missionsobjekt degradiert. Das 
hindert ihn allerdings nicht daran, die dis-
tanzierte Haltung zur Gemeinde beizube-
halten. Auch zu Hause bleibt er zurückge-
zogen. Die Eltern haben sich entschlossen, 
ihn nicht zu bedrängen, sondern eher nach 
dem Prinzip „Lange Leine und offene Tür“ 
zu verfahren.

Schon seit einiger Zeit gibt es in der Gemein-
de der Vaugees sogenannte Gästegottes-
dienste. Drei bis vier Mal im Jahr finden sie 
statt und erfreuen sich wachsender Beliebt-
heit. Miriam hat sich schon mehrmals an der 
Vorbereitung beteiligt und auch ihr Vater hat 
sich als sympathischer und kompetenter Mo-
derator bewährt. Nur wenige hatten ihm das 
zugetraut, aber inzwischen bekommt er von 
allen Seiten Anerkennung. Da Stefanie Vau-
gee zum Vorbereitungsteam gehört, ist der 
Gästegottesdienst in der Familie immer wie-
der Thema. Manche gute Ideen sind schon 
am Esstisch entwickelt worden. Der nächste 
Gottesdienst soll einen zugespitzt missiona-
rischen Charakter bekommen. Lange wurde 
im Mitarbeiterkreis der Gemeinde darüber 
diskutiert. Es gab eine starke Fraktion, die 
mit dem Vorhaben nicht einverstanden war. 
Von dieser Seite war zu hören: „Alle unsere 
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Veranstaltungen sind doch missionarisch. 
Und wen Gott ansprechen will, den wird er 
schon dorthin schicken.“ Auf der anderen 
Seite gab es solche, die die klassischen 
Gemeindeveranstaltungen als Insider-Treffen 
beschrieben. Gut, dass sich am Ende alle 
darauf verständigen konnten, es mit einem 
besonderen missionarischen Gottesdienst 
zu versuchen.
Thomas und Stefanie Vaugee mit ihrer Toch-
ter Miriam bemerken, wie das gemeinsame 
Nachdenken über den Gottesdienst sie 
sensibler für Nachbarn, Kollegen und Freun-
de macht. Gemeinsam denken sie darüber 
nach, wen sie zum Gästegottesdienst 
einladen könnten. Im Mitarbeiterkreis 
hatten sie sich darauf geeinigt, dass jedes 
Gemeindeglied versuchen sollte, einen Gast 
mitzubringen, der noch nicht Christ ist.

Einige Tage später, am Mittwoch vor dem 
besonderen Gottesdienst, sitzt die Fami-
lie beim Abendessen. Ganz unvermittelt 
wendet sich Miriam ihrem Bruder zu: „Du, 
Sonntag ist Gästegottesdienst. Jeder soll 
einen Heiden einladen. Kann ich dich 
mitbringen?“ Einen kurzen Moment ist es 
vollkommen still, aber dann bricht die ganze 
Familie in lautes Gelächter aus. Daniel lacht 
mit. „Okay“, sagt er, „aber das ist dann ge-
nug für dieses Jahr, oder?“

Endlich ist es soweit: Sonntagmorgen,  
10.00 Uhr. Einige kreativ begabte Leute 

haben dem etwas in die Jahre gekom-
menen Gottesdienstraum ein völlig 
neues Outfit verpasst. Statt der strengen 
Stuhlreihen gibt es nun kleine liebevoll 
dekorierte Tische mit jeweils sechs Stüh-
len. Der vordere Bereich ist mit großen 
Stoffbahnen zu einer Bühne umgestaltet 
worden. Langsam füllt sich das Gemein-
schaftshaus. Es kommen viele Gemein-
deglieder, aber mehr und mehr kommen 
auch Leute, die bisher nur selten oder gar 
nicht bei Gemeindeveranstaltungen dabei 
waren. Zwei Freundinnen aus Miriams 
Tanzkurs sind auch dabei.
Der Gottesdienst wurde sorgfältig vorberei-
tet und so läuft er ohne erkennbare Pannen 
ab. Die Gestaltung wirkt jung, aber nicht an-
biedernd, die Wortbeiträge sind ehrlich und 
authentisch. Nach dem Gottesdienst gibt 
es Kaffee und einen kleinen Imbiss. Noch 
lange bleiben die Besucher sitzen oder 
stehen im Foyer und unterhalten sich. Es 
gibt viele positive Rückmeldungen. Einige 
fragen nach regelmäßigen Veranstaltungen 
oder Angeboten für Kinder und Jugendliche. 
Für Interessierte wird zu einem Glaubens-
kurs eingeladen; auf der dafür ausgelegten 
Liste haben sich in der Zwischenzeit sechs 
Personen eingetragen. Als sich nach dem 
Aufräumen das Mitarbeiterteam zu einer 
kurzen Auswertung zusammensetzt, sind 
alle sehr froh und dankbar für den guten 
Verlauf. Sie verständigen sich darauf, einen 
missionarischen Gästegottesdienst ab jetzt 
regelmäßig anzubieten.

Später als sonst sitzen die Vaugees beim 
Mittagessen. Natürlich ist der Gottesdienst 
Gesprächsthema. „Also, ich muss noch was 
sagen“, meldet sich Daniel zu Wort. „Eigent-
lich wollte ich ja in diesem Jahr keinen Got-
tesdienst mehr besuchen. Aber wenn sie ab 
jetzt öfter so sind wie heute, würde ich das 
noch mal überdenken.“�  (Wolfgang Tarrach)
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Bibelkreis	

Hauskreise	  

Gebetskreis, Deutscher Frauen
MissionsGebetsBund (DFMGB)

Kinderstunde

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteam

Seniorenkreis	

Besuchsdienst	

Frauenfrühstück

Moltkestraße 2
25355 Barmstedt
(0 41 23) 68 56 57
Fax 68 56 58
barmstedt@vg-sh.de
www.gemeinschaft-barmstedt.de

Vorsitzender: Martin Schramm
Prediger: Matthias Meier

Gründungsjahr: 1865
Mitglieder heute: 134
Weitere Orte: Groß Offenseth-Aspern, 
Bokholt-Hanredder, 
Klein Offenseth-Sparrieshoop, Lutzhorn
Gottesdienst: 130-150 Besucher
Gottesdienstzeit: 
1. So im Monat 11.00 Uhr,
sonst 18.30 Uhr
	

> Gemeinschaft Barmstedt
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Das Miteinander der Barmstedter Gemein-
schaft ist vor allem geprägt durch das neue 
und moderne Gemeinschaftshaus. 2003 
eingeweiht, bietet es mit seinen vielen Räu-
men ein Dach für die unterschiedlichsten 
Gruppen und Aktivitäten. Der Saal ist der 
größte Raum in Barmstedt und wird immer 
wieder auch von anderen Institutionen 
genutzt.
Welche Möglichkeiten sich durch den Neu-
bau ergeben haben, wird z. B. auch deutlich 
am „Frühstück für Frauen“. Dies wurde im 
alten Haus von drei Frauen sehr engagiert 
geleitet und gestaltet. Sie boten viele inte-
ressante Themen an, luden Referenten ein 
und sorgten dafür, dass die Kinder liebevoll 
betreut und Freizeiten gestaltet wurden. 
Aber es kamen immer weniger Frauen. 
Doch als das Frühstück für Frauen im neu-
en Haus serviert wurde, waren die zuerst 
genutzten Räume schnell zu klein. Es wurde 
schon bald im Foyer gefrühstückt und heu-
te findet die Veranstaltung in einem Teil des 
Saales statt!

Die abwechslungsreichen Gottesdienste wer-
den von etwa 130-150 Personen besucht. 
Um vor allem jungen Familien gerecht zu 
werden, beginnt der Gottesdienst am ersten 
Sonntag im Monat um 11.00 Uhr.

Auch in der Barmstedter Gemeinschaft 
gibt es sehr viele ehrenamtliche Mitar-
beiter. Deshalb ist der Prediger in erster 
Linie zuständig für die gottesdienstliche 
Predigt, das Bibelgespräch, für Seelsorge 
und die Begleitung von Mitarbeitern. Für 
die gesamte geistliche Entwicklung der 
Gemeinschaft muss aber die Fülle aller Ak-
tivitäten gesehen werden: Es kann ein Kind 
durch eine Andacht seines Jungscharleiters 
ebenso geistlich berührt werden wie ein 
Erwachsener durch einen Gesprächsbeitrag 
eines anderen Teilnehmers im Hauskreis. 
Deshalb gibt es für jede Altersgruppe ein 

entsprechendes Angebot. Auch wird ver-
sucht, jedem einen Bereich anzubieten, in 
dem er seine Gaben zur Ehre Gottes einset-
zen kann.

Das gilt auch für die Senioren, die sich zwei-
mal im Monat treffen. Es gibt Kaffee und 
selbst gebackene Kuchen sowie Brötchen. 
Man singt gerne und beschäftigt sich meist 
mit einem Thema. Das kann mal informativ 
sein, ein anderes Mal eher nachdenklich 
oder auch ganz fröhlich.

Ein besonderer Kreis ist die „Morgenröte“, 
zu dem sich Frauen zusammenfinden, die 
an Krebs erkrankt sind. Durch eigene Er-
fahrungen mit dieser Krankheit haben drei 
Frauen aus der Gemeinschaft erlebt, wie 
gut und heilsam es ist, wenn man sich da-
rüber austauschen kann. Diese Gesprächs-
möglichkeit wurde publik gemacht und es 
fanden sich etwa 10 bis 15 Frauen, die von 
diesem Angebot regelmäßig Gebrauch ma-
chen. In einfühlsamer Atmosphäre kann in 
dieser Runde über die Krankheit und noch 
viel mehr gesprochen werden. Darüber 
hinaus entwickelten sich aus dem Kreis he-
raus einige missionarische Aktivitäten. Eine 
davon ist „Weihnachten im Schuhkarton“. 
Kinder aus meist osteuropäischen Ländern, 

Bodenmosaik auf dem Außengelände
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die sonst nichts von der Weihnachtsfreude 
spüren, erhalten einen liebevoll gepackten 
Schuhkarton mit kleinen Geschenken und 
der Frohen Botschaft in ihrer Sprache. 
Eine andere Aktion ist der Kleidermarkt. 
Hier werden gebrauchte, gut erhaltene 
Kleidungsstücke verkauft. Der Erlös kommt 
missionarischen Zwecken zugute.

Seit einiger Zeit unterstützen Mitglieder 
der Gemeinschaft Barmstedt Waisen-
häuser in Moldawien. Ziel dieses sozial-
missionarischen Projektes ist es, die 
erbärmlichen Verhältnisse und Zukunfts-
aussichten der Kinder und Jugendlichen 
zu verbessern.

Es gibt viele weitere Gruppen in der 
Gemeinschaft und auch die Kinder und 
Jugendlichen kommen nicht zu kurz. Es 
finden Miniclub, Kinderstunde, Jungschar, 
Teen- und Jugendkreis statt.

Viele Mitglieder der Barmstedter Gemein-
schaft sind über die Arbeit in der Gemein-
schaft hinaus im Gemeinschaftsverband, 
in der Kirchengemeinde oder in anderen 
Gremien aktiv. Man hat offene Augen für 
die Menschen, mit denen man im Alltag zu-
sammentrifft. Das zeigt sich auch und ganz 
besonders beim „Samstalk“. Diese Veran-
staltung findet viermal im Jahr an einem 
Samstagabend statt und ist mittlerweile 
in der Stadt und darüber hinaus sehr gut 
bekannt. Musikgruppen aus der Umgebung 
sorgen für gute Töne, ein Theaterstück und 
interaktive Spiele fesseln die Besucher. Vi-
deobeiträge und das Referat des Predigers 
runden das etwa 90-minütige Programm 
ab. Der Büchertisch bietet Literatur zum 
Thema an und im Anschluss an die Veran-
staltung im Saal lädt das Küchenteam zu 
einem Imbiss ein. Fast die gesamte Ge-
meinschaft beteiligt sich an Vorbereitung, 
Gestaltung und Nachbereitung. Es kommen 
ca. 300 Gäste, in der Mehrzahl Menschen, 
die sonst nicht zu Gemeindeveranstaltun-
gen kommen.
Beim Samstalk wird auf die weiteren Veran-
staltungen der Gemeinschaft hingewiesen, 
besonders auf den ein oder zwei Wochen 
später stattfindenden Let’s Go-Gottes-
dienst. Dieser enthält viele Elemente aus 
dem Samstalk und bildet eine Brücke ins 
Gemeinschaftsleben. Finden sich Inter-
essierte, die mehr über Gott und die Welt 
erfahren möchten, gibt es die Möglichkeit, 
einen der zahlreichen Hauskreise zu besu-
chen. Darüber hinaus wird immer wieder 
auch ein Alpha-Kurs angeboten für solche, 
die mehr über den christlichen Glauben 
erfahren möchten.

Prediger Matthias Meier

Einladung zum „Samstalk“ im Gottesdienst
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Auch die langjährigen Mitglieder und Freun-
de der Gemeinschaft werden nicht verges-
sen. Altgewordene werden in regelmäßigen 
Abständen besucht, um ihnen Gesprächs-
möglichkeit zu geben oder ihnen einfach 
zu zeigen, dass sie dazugehören. Auch sie 
sollen teilhaben an dem gemeinschaftli-
chen Miteinander. Dieses findet übrigens 
einen besonderen Höhepunkt, wenn man 
dann doch mal das vertraute Haus verlässt 
und z. B. zur Gemeinschaftsfreizeit nach 
Bünsdorf fährt.

Gemeinschafts-ABC

Mitarbeit im Ehrenamt

Die meisten Aktivitäten in den Gemein-
schaften und auch auf Verbandsebene 
werden von ehrenamtlichen Mitar-
beitern vorbereitet und gestaltet. Sie 
kommen aus unterschiedlichen Berufen 
und weisen individuell verschiedene 
Neigungen, Stärken und Talente auf. 
Das auf diese Weise entstehende Kom-
petenzspektrum spiegelt sich in dem 
breiten Angebot der Gemeinschaften 
wider. Seminare und Tagungen auf Ver-
bandsebene bieten die Möglichkeit, sich 
weiter fortzubilden.
Doch tun die Ehrenamtlichen nicht nur 
die meiste Arbeit, auch tragen sie in 
den Dienstgruppen und Vorständen den 
größten Teil der Verantwortung selbst. 
Dies hat unbestreitbare Vorteile für 
die eigene Motivation. Außerdem wird 
dadurch die Stetigkeit des Programms 
garantiert. Dies gilt besonders dann, 
wenn der hauptamtliche Mitarbeiter 
noch über wenig Erfahrung in der je-
weiligen Gemeinschaft verfügt oder die 
Predigerstelle sogar vakant ist.
Lob und Anerkennung für das ehrenamt-
liche Engagement werden sicher nie-
mals zu viel verteilt. Deshalb sind in den 
vergangenen Jahren in einigen Gemein-
schaften regelmäßige Veranstaltungen 
entstanden, in denen den Ehrenamtli-
chen durch den Gemeinschaftsvorstand 
für ihren Einsatz gedankt wird. Dies 
geschieht in Worten, meist aber auch 
durch ein gutes Essen.

Tanzszene beim „Samstalk“
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Bibelkreis	

Hauskreise	

Gebetskreise	

Kinderstunde	

Jungschar	

Jugendkreis	

Frauenkreis	
Waldstraße 29
25712 Burg/Dithmarschen
(0 48 25) 24 92
Fax 77 75
burg@vg-sh.de

Vorsitzender: Jens Jungbloot
Prediger: Traugott Kögler

Gründungsjahr: 1882
Mitglieder heute: 62
Weitere Orte: Albersdorf, Brunsbüttel
MGV-Partnergemeinschaft:
Reuterstadt Stavenhagen
Gottesdienst: ca. 40 Besucher
Gottesdienstzeit: 20.00 Uhr; 
3. So 11.00 Uhr „Gottesdienst für 
Ausgeschlafene“; 
Brunsbüttel 18.00 Uhr; 
Albersdorf 20.00 Uhr (3. So)
	

> Gemeinschaft Burg
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Als ein buntes Mosaik präsentiert sich die 
Gemeinschaft Burg in Dithmarschen. Man 
trifft sich nicht nur an einem Ort, sondern 
auch in Albersdorf und Brunsbüttel.

Die Gemeinschaftsarbeit in Albersdorf 
begann bereits zwischen den Weltkriegen. 
Doch erst in den 50er Jahren startete sie 
mit einer einwöchigen Evangelisation, die 
Alfred Korthals in der örtlichen Mittelschule 
hielt, richtig durch.
Über die Jahre kam es zu einer immer 
stärkeren Verknüpfung der Gemeinschafts-
arbeit mit der kirchlichen Arbeit. Auch 
heute sind viele Gemeinschaftsmitglieder 
eng mit der Kirchengemeinde verbunden. 
Im Gemeindezentrum der St.-Remigius-
kirche kommen regelmäßig die 17 Gemein-
schaftsmitglieder sowie weitere Besucher 
zusammen. An der monatlichen Gemein-
schaftsstunde nehmen 25 bis 35 Perso-
nen teil. Die wöchentliche Bibelstunde wird 
im Wechsel mit den Pastoren vorbereitet.

Die sonntägliche Gemeinschaftsstunde  
in Brunsbüttel, zu der sich meist etwa  
25 Besucher einfinden, wird im Gemeinde-
zentrum der Pauluskirche veranstaltet. Auch 
einige junge Erwachsene mit Behinderun-
gen kommen gern aus dem „Kooghaus“ in 
die Gemeinschaft und fühlen sich hier ange-
nommen. Ebenfalls im Gemeindehaus findet 
über die Woche ein Bibelgespräch statt. In 
einem Hauskreis und einem Frauenkreis 
werden auch Menschen erreicht, die das 
Gemeindehaus nicht besuchen, denn die 
Treffen finden in privaten Häusern statt.

In Burg steht das vor etwas über dreißig 
Jahren errichtete Gemeinschaftshaus. 
Direkt nebenan wohnt der Prediger, der viel 
zwischen den drei Gemeinschaftsorten im 
Südosten der ehemaligen Bauernrepublik 
Dithmarschen unterwegs ist. Bei jedem 
Predigerwechsel wurde die Wohnung reno-

viert. Im Jahr 2004 kam sogar ein neues 
Dach auf das Haus und die oberen Räume 
wurden von Grund auf modernisiert. Dazu 
war viel Eigenleistung vonseiten der Ge-
meinschaftsmitglieder erforderlich.
Einen starken Motivationsschub, der bei 
den älteren Mitarbeitern bis heute ange-
halten hat, gab es durch eine „Woche der 
Jugend“ im November 1975. Diese wurde 
gemeinsam mit dem „Missionstrupp Frohe 
Botschaft“ (MFB) aus Großalmerode unter 
Leitung von Wolfgang Heiner in der Burger 
Bökelnburghalle gestaltet. Danach entwi-
ckelte sich eine beachtliche Kinder- und 
Jugendarbeit. Auch heute gibt es in Burg 
eine Kinderstunde, eine Jungschar sowie 
den EC-Jugendkreis. Im Moment sind die 
Kreise zwar nicht sehr groß, doch gibt es 
diesbezüglich ja in vielen Gemeinschaften 
periodische Schwankungen.

Zum Miteinander mit der mecklenburgi-
schen Partnergemeinschaft Stavenhagen 
schreibt der langjährige, ehemalige Vor-
sitzende der Gemeinschaft Burg, Martin 
Fritz: „Über die vielen Jahre sind starke Ver-
bindungen gewachsen, die wir nicht mehr 
missen möchten.“

Regelmäßig wendet man sich mit Ver-
anstaltungsangeboten an die Mitbürger 

Der Schaukasten
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in Dithmarschen. So wurden 2006 die 
Fernsehsendungen von ProChrist auf eine 
Großbildleinwand in Marne übertragen. Im 
gleichen Jahr fanden in Burg drei Abende 
mit Lothar Velten unter dem Motto „Voll 
das Leben“ statt. Im Jahr 2007 wurde ein 
Emmaus-Glaubenskurs gestaltet. Auch mit 
musikalischen Veranstaltungen werden 
immer wieder Menschen erreicht, die bis 
dahin an der Waldstraße 29 vorübergegan-
gen sind.
Monatlich findet ein „Gottesdienst für Aus-
geschlafene“ statt, der um 11.00 Uhr be-
ginnt. Die Mitarbeiter überlegen sich jeweils 
ein aktuelles Thema und gestalten dazu 
schriftliche Einladungen. Die Dekoration 
des Saales wird passend gewählt, manch-
mal gibt es ein Anspiel, immer aber eine 
evangelistische Predigt. Besonders freuen 
sich auch die Kinder über Programmele-
mente, die ihrem Alter gerecht werden. Und 
anschließend gibt’s beim gemeinsamen 
Mittagessen meist noch viel zu erzählen.

Auch in der Evangelischen Allianz Süder-
dithmarschen ist viel los. Die Dithmarscher 
Gemeinschaften, zu denen ja auch die in 
Meldorf und Heide gehören, geben sich 
neben vier landeskirchlichen und zwei frei-
kirchlichen Gemeinden kräftig in die Arbeit 

ein. Gemeinsames Anliegen ist es vor allem, 
dass durch zeitgemäße evangelistische 
Angebote das Evangelium in die Ohren und 
möglichst auch in die Herzen der Mitbürger 
kommt.
Dasselbe Anliegen teilen auch diejenigen 
unter den Gemeinschaftsleuten, die mo-
natlich „aufwärts – die Zeitschrift mit den 
guten Nachrichten“ in einige hundert Haus-
halte bringen. Auf diese Weise bekommen 
manche Menschen schon seit Jahrzehnten 
immer wieder mal einen Impuls in Richtung 
Glauben.

Stiefelweitwurf

Beim „Gottesdienst für Ausgeschlafene“

Sommerfest
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Gemeinschafts-ABC

Evangelische Allianz

Die Evangelische Allianz ist ein Zusam-
menschluss evangelisch gesinnter 
Christen verschiedener Gemeinde- und 
Gruppenzugehörigkeiten, der 1846 
in London gegründet wurde. In vielen 
Orten Schleswig-Holsteins, in denen 
es Gemeinschaften gibt, treffen sich 
Christen aus unterschiedlichen Ge-
meinden regelmäßig im Rahmen der 
Evangelischen Allianz – wie z. B. in 
Süderdithmarschen. Gemeinsames 
Anliegen ist dabei neben der Sammlung 
um die Bibel und im Gebet vor allem das 
Mitteilen und Hören von Anliegen aus 
den vertretenen Gemeinden.
Zu Beginn eines jeden Jahres werden – 
in von Ort zu Ort unterschiedlichem 
Umfang – Gebetsveranstaltungen im 
Rahmen der Gebetswoche der weltwei-
ten Evangelischen Allianz gestaltet. An 
vielen Orten bemüht man sich auch um 
gemeinsame missionarische Projekte, 
wie beispielsweise „ProChrist“.
Das Miteinander in der Evangelischen 
Allianz ist eine große Chance, die Einheit 
der Christen, wie Jesus Christus selbst 
sie erbeten hat (Joh 17,11.19ff), zu för-
dern. Und dies gelingt am besten dort, 
wo man aktiv das Verbindende sucht.

Jugend on tour

Sommerfest

Generationen im Gespräch

Alt und Jung gemeinsam
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Bibelkreis	

Hauskreise	

Gebetskreise	

Kindergottesdienst

Kinderstunde	

Kreis junger Erwachsener	

Frauenkreis	

Seniorenkreis	

Gartenstraße 14
24340 Eckernförde
(0 43 31) 2 61 50 
(Prediger Liebmann, Rendsburg)
Fax 66 36 17
eckernfoerde@vg-sh.de
www.gemeinschaft-eckernfoerde.de

Vorsitzender: Stefan Ossenberg-Engels
Prediger: Samuel Liebmann,
Marc Fromme

Gründungsjahr: 1907
Mitglieder heute: 22
Weitere Orte: Damendorf
MGV-Partnergemeinschaft:
Waren/Müritz (wie Rendsburg)
Gottesdienst: 25-35 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.00 Uhr und 
17.30 Uhr im Wechsel	

> Gemeinschaft Eckernförde
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Die Annäherung an die Gemeinschaft 
Eckernförde soll anhand einiger geschicht-
licher Meilensteine geschehen:

 �Am 8. August 1907 versammeln sich 
in einem Clubraum des Eckernförder 
Hotels „Stadt Kiel“ in der Kieler Straße 
einige Menschen, die einem Mann be-
sonders zuhören. Es ist der Sendbote 
Carl Brügmann aus Rendsburg, der mit 
den Versammelten gerade die Grün-
dung der Gemeinschaft Eckernförde 
beschlossen hat.

 �Dorothea Bergmann schreibt: „Während 
des 2. Weltkrieges … hörte mein Vater 
von einem Kreis junger Männer, die sich 
einmal in der Woche im Pastorat in der 
Kieler Straße trafen. Wenn es seine Zeit 
erlaubte, ging er dorthin. Aber als der 
Leiter eingezogen wurde, stand dieser 
Kreis vor der Auflösung. In diesem Kreis 
junger Männer war auch Ernst Garbers, 
der nach Kriegsende 1. Vorsitzender 
der Gemeinschaft wurde. Der hatte 
seine Fühler ausgestreckt und fand eine 
gläubige Lehrerfamilie am Pferdemarkt, 
die ihren Dachboden für Sonntagsver-
sammlungen zur Verfügung stellte. Nun 
kamen nicht nur junge Männer, sondern 
auch Ehepaare und Familien. … Als am 
Kriegsende dann die Flüchtlinge kamen, 
wurde die Gemeinschaft immer größer. 

Der Dachboden der Familie Lassen war 
nun zu klein geworden. So fragte die 
Gemeinschaft bei der Kirchengemein-
de St. Nicolai an, ob sie den Saal des 
Lutherhauses mitbenutzen dürfe. Der 
damalige Propst war damit einverstan-
den. Die Gemeinschaft wuchs weiter. 
Die Laienbrüder konnten die Arbeit nicht 
mehr alleine bewältigen. So war es Got-
tes gute Führung, dass zu der Zeit der in 
Bahnau ausgebildete Prediger Girrulat 
aus der Kriegsgefangenschaft kam. Er 
wurde sogleich eingestellt. Nun ent-
standen auch ein Jugendkreis, mehrere 
Sonntagsschulen (hauptsächlich in den 
großen Barackenlagern), ein Chor und 
Außenstationen in Fleckeby, Gammelby, 
Osterby, Westerthal, Neudorf und Get-
torf. Als dann viele Geschwister wegen 
eines Arbeitsplatzes ins Ruhrgebiet 
zogen und immer mehr alte Geschwister 
verstarben, musste die Gemeinschafts-
arbeit in den Außenorten aufgegeben 
werden. Am längsten bestand die Arbeit 
im Außenort Gettorf. Sie wurde in den 
90er Jahren aufgegeben.“

 �Im Jahr 1955 gehen einige Leute mit 
Stühlen vom Lutherhaus zu einer 
Tischlerwerkstatt in der Gartenstraße. 

Der Saal in Eckernförde

Blick über den Strand
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diger für die Gemeinschaft Eckernförde. 
Er soll mit seiner halben Stelle den 
Dienst von Prediger Samuel Liebmann 
für ein bis zwei Jahre ergänzen.

Heute treffen sich die Mitglieder und 
Freunde der Gemeinschaft Eckernförde zur 
Gemeinschaftsstunde am Sonntag und zum 
Bibelgespräch am Mittwoch. Außerdem gibt 
es noch zwei Hauskreise sowie einen  
Frauengesprächs- und einen Seniorenkreis. 
Die Arbeit mit Kindern besteht zurzeit aus 
einer Gruppe mit Kindern vom Kinder-
gartenalter an, die während der Gemein-
schaftsstunden zusammenkommt. In Da-
mendorf gibt es eine weitere Kindergruppe, 
die im Dorf regen Zuspruch gefunden hat.
Besonders bemerkenswert ist der Kreis  
junger Erwachsener „Oase 87“, der vor  
20 Jahren als Jugendkreis in der Gemein-
schaft begonnen hat. Bis heute treffen sich 
hier jeden Donnerstag junge Menschen, 
die gesundheitlich auf verschiedene Weise 
beeinträchtigt sind.

Die Zusammenarbeit mit der Gemeinschaft 
Rendsburg ist wichtig. Sie hat sich beson-
ders in der Zeit der Vakanz bewährt und 
den Zusammenhalt gefördert. Sie immer 
wieder durch Begegnungen und gemein-
same Aktionen zu pflegen und weiter zu 
fördern, ist ein besonderes Anliegen.

Für die Gemeinschaft Eckernförde ist es ty-
pisch, dass häufig besondere Geburtstage 
und andere festliche Anlässe im Gemein-
schaftshaus stattfinden. Auch Taufen und 
Hochzeiten wurden hier schon gefeiert. Was  
für die Gemeinschaft noch kennzeichnend 
ist, lässt die Aussage einer Frau erken-
nen, die von ihrem ersten Besuch in der 
Gemeinschaft berichtete: „Ich wurde sehr 
freundlich am Eingang begrüßt und fühlte 
mich gleich wohl. Das kam vielleicht auch 
daher, dass ich nicht das Gefühl hatte, 

Allen voran geht Fritz Batschko, der in 
diesem Jahr zum Vorsitzenden gewählt 
worden ist. Die bisherige Versamm-
lungsstätte im Lutherhaus muss wegen 
Eigenbedarfs der Kirchengemeinde  
St. Nicolai aufgegeben werden. Als Er-
satz kann eine Tischlerwerkstatt in der 
Gartenstraße gemietet und dann 1958 
auch gekauft werden. In den darauf 
folgenden Jahrzehnten wird das Haus 
immer wieder renoviert und umgebaut.

 �Im Jahr 1966 sitzen die Mitglieder der 
Brüderräte der Gemeinschaften Eckern-
förde und Rendsburg gemeinsam mit 
Prediger Horst Kühne an einem Tisch. 
Sie beschließen gerade, sich mit ihren 
Gemeinschaften zu einer einzigen 
Gemeinschaft mit einem gemeinsamen 
Prediger zusammenzuschließen.

 �Im Jahr 2002 verlassen drei junge 
Familien mit elf Kindern wegen un-
terschiedlicher Auffassungen in der 
Frage der Taufe die Gemeinschaft. Dies 
ist für die Gemeinschaft besonders 
schmerzlich, da ein Teil dieser Familien 
durch die Kinder- bzw. Jugendarbeit zur 
Gemeinde gefunden hat.

 �September 2007: Marc Fromme be-
ginnt seinen Dienst als zusätzlicher Pre-

Viele Päckchen für „Weihnachten im Schuhkarton“
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irgendwie vereinnahmt zu werden. Die fröh-
liche, einladende und offenherzige Art hat 
mir wohlgetan.“

Karl-Heinz Bergmann schreibt: „Die Ge-
meinschaft in der Ostseestadt Eckernförde 
scheint mit der Ostsee etwas gemeinsam 
zu haben. So wie die Ostsee manchmal 
mit hohen Wellen tüchtig in Bewegung sein 
kann und ein anderes Mal wie ein netter, 
ruhiger, beschaulicher See wirkt, hat sich 
auch die Gemeinschaft manchmal auf 
hohen Wellen großen Zuspruchs befunden 
und ist dann in einem Weg durchs Wellental 
in eine Flaute geraten. Weitere Frage: Wer 
kann schon die Wellen der Ostsee beein-
flussen und wer auch wieder eine kleine 
Gemeinschaft in Bewegung bringen? Hinter 
beiden steht der Wind, den nur unser Gott 
machen kann.“

Gemeinschafts-ABC

Kleine Gemeinschaft 
– große Aufgabe

Die Größe der Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein ist sehr unterschied-
lich und reicht von knapp über 20 
Mitgliedern (Eckernförde) bis ca. 200 
Mitglieder (Elmshorn). Das Spektrum an 
Aktivitäten ist in größeren Gemeinschaf-
ten sicherlich breiter als in kleinen. Was 
jedoch z. B. Gottesdienst, Bibelkreise, 
Hausverwaltung und die Selbstorgani-
sation der Mitglieder und Mitarbeiter 
angeht, ist es egal, wie groß die Gemein-
schaft ist: Ein bestimmter Grundauf-
wand ist zunächst einmal überall nötig 
und das ist für eine kleine Gemeinschaft 
eine große Herausforderung. Schließlich 
stehen oft nur wenige aktive Mitarbeiter 
zur Verfügung und die sind dann meist 
gleich vielfach gefordert.
Dafür profitieren die kleineren Gemein-
schaften von der Finanzkraft der grö-
ßeren: Auf sich allein gestellt könnten 
sie sich die Unterstützung durch einen 
hauptamtlichen Mitarbeiter oft kaum 
leisten. In der Solidargemeinschaft 
des Gesamtverbandes jedoch ist dies 
möglich. Und wer weiß, wie sich der 
Gemeindeaufbau in den kleinen Ge-
meinschaften entwickelt? So bietet z. B. 
die Entwicklung der Gemeinschaft Plön 
in den letzten Jahren ein gutes Beispiel 
dafür, wie Gott einem kleinen Pflänz-
chen einen kräftigen Wachstumsschub 
schenken kann.

Schleswig-Holstein-Tag 2006

Kudumbe Mahilltschi – Familien-Spaß-Nachmittag
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Bibelkreis	

Hauskreise	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Kreis junger Erwachsener	

Eltern-Kind-Kreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Seniorenkreis	

Besuchsdienst	

Frauenfrühstück	

Feldstraße 17
25335 Elmshorn
(0 41 21) 26 92 92
Fax 26 92 93
elmshorn@vg-sh.de
www.gemeinschaft-elmshorn.de

Vorsitzender: Dieter Hinz
Prediger: Jürgen Wesselhöft, 
Leonhard L’hoest

Gründungsjahr: 1860
Mitglieder heute: 201
Weitere Orte: Glückstadt 
(Gemeinschaftshaus), 
Horst, Sparrieshoop
MGV-Partnergemeinschaft:
Neubrandenburg
Gottesdienst: 100 Besucher
Gottesdienstzeit: 3 x 10.00 Uhr, 
1 x 20.00 Uhr

> Gemeinschaft Elmshorn
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Etwa 100 Besucher kommen sonntags 
ins Elmshorner Gemeinschaftshaus. Im 
Mittelpunkt des Gottesdienstes steht 
die Predigt. Ebenso prägend sind Lieder 
für Jung und Alt, der Einsatz des Chores 
sowie Berichte über Erfahrungen mit dem 
Glauben im Alltag. Besondere Höhepunkte 
im Gottesdienstjahr sind u. a. die Familien-
gottesdienste, in denen es lebhaft zugeht: 
Kinder und Erwachsene sind aktiv beteiligt. 
Die Gottesdienste im Advent sind durch mu-
sikalische Vielfalt geprägt. Viele musische 
Gaben werden hier entfaltet. Die Kinder-
gottesdienstweihnachtsfeier wird durch die 
Kinder mitgestaltet. Lange bereiten sie sich 
darauf vor.

In der wöchentlich stattfindenden Bibel-
stunde geht es um „Tiefbohrungen“ in der 
Bibel. Das lehrhafte Element ist sehr aus-
geprägt. Aber auch der Alltag kommt in den 
Gesprächen vor.
Überhaupt wird in der Gemeinschaft Elms-
horn großer Wert auf das gemeinsame 
Bibellesen gelegt. Bibel- und Seminartage 
vertiefen manche Einsichten und fordern 
heraus. Immer wieder einmal führt man das 
Glaubensseminar „Christ werden – Christ 
bleiben“ oder den „Emmaus-Kurs“ durch.
In Schloburg trifft sich regelmäßig ein fes-
ter Teilnehmerstamm aus Mitgliedern der 

Horster Kirchengemeinde zur Bibelstunde, 
an der auch der Pastor teilnimmt. Hier ist zu 
erleben, wie rüstig ältere Menschen sind, 
die eine Menge Umstände in Kauf nehmen, 
um gerne Gottes Wort zu hören.

Eine interessante Entwicklung hat in den 
vergangenen Jahren in Glückstadt stattge-
funden. Bereits in den 80er Jahren des  
19. Jahrhunderts wurde in der Königstraße 
ein Haus erworben, um dort Bibelstunden 
zu halten. Eine große Gemeinschaft ent-
stand aber nie. Seit August 2003 hat die 
Gemeinschaft Elmshorn einen zweiten 
Prediger mit Wohnort und Schwerpunkt 
Glückstadt. Mittlerweile kommen durch-
schnittlich 20 Besucher in die vormittäg-
lichen Gottesdienste – Tendenz steigend. 
Es gibt wöchentlich eine Bibelstunde, 
außerdem 14-täglich einen Hauskreis, und 
bereits seit einigen Jahren finden eine Kin-
derstunde (5-8 Jahre) und eine Jungschar 
(8-12 Jahre) statt. Während der Kinderstun-
de sind die Eltern zu einer Tasse Kaffee 
oder Tee und zum Klönen eingeladen. Gott 
hat Veränderung und Aufbruch geschenkt: 
Hoffnungsvoll blicken die Glückstädter 
Gemeinschaftsleute – und mit ihnen die in 
Elmshorn – in die Zukunft.

Obwohl Elmshorn nicht gerade im Zentrum 
des Landes liegt, findet dort traditionell die 
Herbsttagung (früher: Landesmitarbeiter-
tag) des Gemeinschaftsverbandes statt. 
Aber nicht nur an diesem Tag im eigenen 
Haus, sondern auch sonst geben sich viele 
Mitarbeiter der Gemeinschaft aktiv in die 
überregionale Arbeit des Verbandes und 
des EC-Nordbundes ein.

Zur Evangelischen Allianz Elmshorn zählen 
Christen aus vier Gemeinden. Die Allianzge-
betswoche wird in jedem Jahr durchgeführt 
und mit der Feier eines gemeinsamen 
Gottesdienstes beendet. Evangelistische 

Hoffest in Schloburg



72     Einblick 

Aktionen wurden in der Vergangenheit oft 
gemeinsam gestaltet: ProChrist und eine 
Zeltwoche. Darüber hinaus treffen sich die 
Verantwortlichen regelmäßig zum geistli-
chen Austausch und zur Information über 
anstehende Veranstaltungen.
Im Haus der Gemeinschaft in Elmshorn 
trifft sich eine Blau-Kreuz-Gruppe, die von 
30 Teilnehmern besucht wird. Eine Bahn-
hofsmission ist entstanden. Daran beteiligt 
sind viele unterschiedliche Gruppen aus 

Elmshorn. Der Prediger der Gemeinschaft 
ist mit eingebunden in die Hospizarbeit.

Die Kinder- und Jugendarbeit bietet ein um-
fangreiches Programm für alle Altersgrup-
pen. Dies findet nicht nur in Elmshorn statt, 
sondern durch die Arbeit mit Kindern auch 
in der Kirchengemeinde Sparrieshoop.

An missionarischen Aktivitäten der Ge-
meinschaft sticht vor allem „Kreuz und 
Quer – Christen im Gespräch“ heraus. Das 
ist eine regelmäßige Veranstaltung mit vie-
len verschiedenen Elementen zu aktuellen 
Fragen, die dann mit geistlichen Themen 
verbunden werden. Ein sehr offener Kreis 
ist auch das „Frühstück für Frauen“. Dort 
kommt man zwanglos zusammen und hat 
außer dem gemeinsamen Essen auch Zeit 
für interessante Referate.

Der Verbundenheit der Mitglieder und 
Freunde dienen auch die Unternehmungen 
von „Aktiv über 60“. Das ist eine Gruppe 
für über 60-Jährige, die Reisen, Ausflüge 
und Treffen organisiert. Überhaupt stehen 
Freizeiten in der Gemeinschaft Elmshorn 
hoch im Kurs und werden sehr gern ange-
nommen. Jährlich gibt es eine traditionelle 
Männerfreizeit mit bis zu 35 Männern, 
außerdem Senioren- und Jugendfreizeiten. 
Alle drei bis vier Jahre findet eine zweiwö-
chige Gemeindefreizeit für Jung und Alt 
statt; alle zwei Jahre eine Pfingstfreizeit am 
Wittensee. Viele möchten mit dabei sein, 
sodass manchmal bis zu 120 Teilnehmer 
zusammenkommen.
Freizeiten sind immer wieder auch ein Wag-
nis, ein Vertrauensschritt für alle. Aber am 
Ende ist fast jeder gestärkt und beschenkt 
von positiven Erfahrungen und von Gottes 
Güte.

Jungscharler bei den Karl-May-Spielen

... und auf dem Landesjungschartag
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Gemeinschafts-ABC

Hausbibelkreise

Zum Anfang der Geschichte des Pie-
tismus gehören die „Collegia pietatis“ 
von Philipp Jacob Spener. Das waren 
private Hauskreise, in denen durch das 
gemeinsame Lesen der Bibel der Glau-
be der Teilnehmer entzündet werden 
sollte. Auch die Gemeinschaftsarbeit in 
Schleswig-Holstein begann mit privaten 
Stubenversammlungen.
Ab und an kam es vor, dass sich in der 
einen oder anderen Gruppe unbiblische 
Sonderlehren entwickelten. Diese stell-
ten das geistliche Miteinander in den 
Gemeinschaften auf die Probe. Daher 
waren Hausbibelkreise in vielen Ge-
meinschaften eine Zeit lang nicht sehr 
geschätzt. Negativen Entwicklungen 
sollte vorgebeugt werden, indem man 
sich in öffentlichen Gebäuden traf.
Mittlerweile jedoch gibt es in fast allen 
Gemeinschaften Hausbibelkreise. Hin-
tergrund für diese Entwicklung ist die 
Tatsache, dass der einzelne Teilnehmer 
in einem kleinen Kreis viel eher selbst 
das Wort ergreift und auf diese Weise 
nach und nach sprachfähig in Sachen 
Glauben wird. Enge Kontakte können 
entstehen. Auch bieten Hausbibelkreise 
eine missionarische Möglichkeit, die 
durch die Veranstaltungen in der Ge-
samtgemeinschaft nicht ersetzt werden 
können. In allen Gemeinden, in denen 
man heute weltweit Gemeindewachs-
tum beobachten kann, gibt es kleine 
Gruppen, in denen sich die Gemeinde-
mitglieder in überschaubarem Rahmen 
treffen.

Männerfreizeit am Wittensee

Jugendkreis in Abendgarderobe

„ECler auf der Kanzel“
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Bibelkreis	

Hauskreis	

Gebetskreis	

Kinderstunde	

Pfadfinder	  

Jugendkreis	

Frauenkreis	

Männerkreis	

Besuchsdienst	

Frauenfrühstück	

Südergraben 28
24937 Flensburg
(04 61) 2 48 11
Fax 2 48 98
flensburg@vg-sh.de
www.gemeinschaft-flensburg.de

Vorsitzende: Hanna Dieck
Prediger: Uwe Stiller

Gründungsjahr: 1902
Mitglieder heute: 79
Weitere Orte: Eggebek, 
Emmelsbüll, Glücksburg, 
Goting (Föhr), Wyk (Föhr), Leck, 
Satrup-Obdrup, Sterup-Sörup, 
Süderlügum
MGV-Partnergemeinschaft: Wismar
Gottesdienst: 30-50 Besucher
Gottesdienstzeit: im Wechsel: 
11.00 und 19.30 Uhr

> Gemeinschaft Flensburg



Einblick     75 

Die Wurzeln der Flensburger Gemeinschafts-
arbeit reichen zurück ins 19. Jahrhundert, 
in die Zeit der Erweckungen in Angeln und 
Nordschleswig, das damals zu Deutschland 
gehörte. Und so schloss sich im Jahr 1902 
eine bereits seit Jahrzehnten bestehende 
Arbeit dem „Verein für Innere Mission“ an.

Nach Jahren vieler Zwischenlösungen 
erwarb die Gemeinschaft 1924 Haus und 
Saal des „Gasthofes Königin“ in der Ritter-
straße. Die Gemeinschaftsleute bauten die 
Räume mit großem persönlichen Einsatz für 
die Gemeinschaftsarbeit um.
Fest angestellte Prediger brachten der Arbeit 
in den darauf folgenden Jahren zusätzlichen 
Schwung. Das gilt besonders für die Zeit ab 
1932, als Alfred Korthals erstmals die beiden 
Bezirke Angeln und Flensburg gemeinsam zu 
versorgen begann. Unter seiner Leitung und 
Verkündigung blühte die Arbeit auf.
Die Zeit der nationalsozialistischen Dik-
tatur von 1933 bis 1945 ergab für alle 
Gemeinschaften manche Schwierigkeiten. 
Die EC-Arbeit wurde verboten, doch obwohl 

Prediger Korthals verschiedentlich von 
der „Geheimen Staatspolizei“ vorgeladen 
wurde, konnte die Arbeit dennoch relativ 
ungehindert fortgesetzt werden.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
veränderte sich auch das Bild der Flens-
burger Gemeinschaft erheblich. Die Ge-
meinschaftsleute aus den deutschen Ost-
gebieten hatten ihre Heimat verloren. Auch 
in der nördlichsten Stadt Deutschlands 
fanden viele von ihnen eine Unterkunft 
und suchten größtenteils Anschluss an die 
bestehenden Gemeinschaftskreise. Es ist 
Alfred Korthals gelungen, die neu Hinzu- 
gekommenen einzubinden.
In den Jahren 1945 bis 1950 schenkte 
Gott eine kleine Erweckung – besonders 
unter jungen Menschen. Es kam bei vielen 
zu einem Neuanfang in ihrer Beziehung zu 
Jesus Christus.
1967 zog die Gemeinschaft in das sehr viel 
modernere Haus im Südergraben um.

Die Gottesdienste sind heute sehr lebendig. 
Danach erfolgt ein reger Austausch unter 
den Besuchern. Dazu trägt auch der Brunch 
bei, der einmal im Monat nach dem Fami-
liengottesdienst stattfindet. Die Zahl der 
Besucher schwankt zwischen 30 und 50. 
Zu besonderen Anlässen wie Krippenspiel 
und Erntedank sind es auch schon mal bis 
zu 120 Personen.

Eine besondere Prägung hat die Arbeit 
der Flensburger Gemeinschaft durch die 
vielen Außenorte, die eine zum Teil weit 
über hundertjährige Tradition haben. 
Die Kreise sind in Nordangeln ebenso 
beheimatet wie in Nordfriesland und auf 
der Insel Föhr: Eggebek, Emmelsbüll, 
Glücksburg, Goting, Wyk, Leck, Satrup-Ob-
drup, Sterup-Sörup und Süderlügum. Man 
trifft sich in Privathäusern ebenso wie in 
Pastoraten. Grundsätzlich sind es eher 
ältere Menschen, die zusammenkommen, 

Der Eingang des Gemeinschaftshauses
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und es ist auch zu erleben, wie Gruppen 
kleiner werden.

In der Kinder- und Jugendarbeit schwankten 
die Zahlen im Laufe der Jahre sehr. Der 
EC-Jugendkreis besteht derzeit aus ca. 14 
aktiven jungen Leuten im Alter zwischen 
15 und 24 Jahren. Diese versuchen sehr 
verbindlich, die Jugendarbeit eigenverant-
wortlich zu gestalten. Durch JesusHouse 
und die „Ich-glaub’s“-Woche des EC kamen 
weitere Jugendliche zum Glauben und in den 
Jugendkreis. 
2006 wagte man mit neuen Mitarbeitern ei-
nen neuen Ansatz: Aus der Jungschar wurde 
eine Pfadfindergruppe, die „Wanderfalken“, 
die sich einer guten Resonanz erfreut.

Musikalisch hat sich in der Gemeinschaft 
Flensburg in den vergangenen Jahren viel 

getan. Seit vor einigen Jahren junge, musi-
kalisch begabte Leute in die Gemeinschaft 
kamen, erklingen in den Veranstaltungen 
immer öfter auch Schlagzeug, Gitarren und 
Blasinstrumente. Mittlerweile findet wö-
chentlich ein zweistündiger Lobpreisabend 
statt, der übergemeindlich ist, aber im Ge-
meinschaftshaus Heimat gefunden hat.

Was die Zukunft der Gemeinschaft Flens-
burg angeht, ist man sich einig: Nicht Ge-
meindestrategien werden der Gemeinschaft 
Zukunft eröffnen. Vielmehr wird sie sich 
weiterentwickeln, wenn es den Mitgliedern 
und Freunden gelingt, miteinander zu leben 
und Beziehungen zu gestalten.
Und viele Leute treffen sich privat, feiern 
Geburtstage und andere Jubiläen. Ein Wo-
chenende im Jahr gemeinsam in Karlsmin-
de oder in Bad Doberan zu verbringen – das 
ist nicht mehr wegzudenken. Am Himmel-
fahrtstag gibt es stets einen ausgedehnten 
Spaziergang mit Picknick. Einmal im Jahr 
wird zu einem Basar- und Flohmarktnach-
mittag eingeladen. Dabei sind der Verkauf 
von Sachen und das Handeln um einen 
guten Preis fast schon Nebensache. Ganz 
wichtig ist die Möglichkeit, lange in kleinen 
Gruppen bei Kaffee und Torte zu sitzen und 
sich auszutauschen.

In den letzten zehn Jahren bekam Prediger 
Uwe Stiller durch sein Hobby, das Motorrad-

Osterfrühstück Flötenspieler im Gottesdienst

Gemeinschaftsausflug
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fahren, viele neue Kontakte. Veranstaltun-
gen für „Biker“, wie sich die Motorradfahrer 
nennen, werden sehr gut besucht  
(www.mogo-flensburg.de). Dabei sind diese 
missionarischen Aktivitäten in eine gute 
und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
dem Kirchenkreis Flensburg eingebunden. 
Sehr erfreulich ist es, dass die bisweilen 
enormen Kosten für die Motorradarbeit 
zunehmend auch von Sponsoren und priva-
ten Spendern außerhalb der Gemeinschaft 
finanziert werden.
Uwe Stiller schreibt: „Wir können Gott in 
allen Dingen sehr dankbar sein für eine 
chancenreiche und hoffnungsvolle Arbeit in 
unserer Gemeinschaft. Für mich als Predi-
ger ist dabei die größte Freude, dass immer 
wieder Menschen zum Glauben an Jesus 
Christus kommen.“

Gemeinschafts-ABC

Außenorte

Neben den 17 Orten, in denen es Ge-
meinschaften mit eigenem Vorstand 
gibt, finden in etwa 50 weiteren Orten 
Gemeinschaftsveranstaltungen statt: 
meist Bibelkreise in privaten oder kirch-
lichen Räumen; häufig in Zusammen- 
arbeit mit der örtlichen Kirchengemein-
de, manchmal auch im eigenen Gemein-
schaftshaus.
Der Begriff „Außen“-Ort ist im Gemein-
schaftsverband zwar seit Jahrzehnten 
gebräuchlich, jedoch eigentlich unpas-
send gewählt. Schließlich beinhaltet er, 
dass es da etwas gibt, was nicht „drin-
nen“ ist. Tatsächlich aber werden mit 
einer dezentralen Struktur mehr Men-
schen erreicht, als mit einer zentralisier-
ten Struktur möglich wäre. Wo die Wege 
zueinander kurz sind, gelingt es meist 
besser, in engeren Kontakt zu kommen. 
Und eine innere Distanz zum Hauptort 
wird von vornherein verringert, wenn 
man immer wieder miteinander feiert 
und Projekte gemeinsam gestaltet.
Viele Gruppen, die in der beschriebe-
nen Weise zusammenkommen, sind 
nicht sehr groß, häufig sind sie auch 
überaltert. Folglich scheint mancher-
orts nach menschlichem Ermessen 
ein Ende der Arbeit absehbar zu sein. 
Andererseits entsteht jedoch immer 
wieder mal durch den Umzug von 
Gemeinschaftsmitgliedern am neu-
en Wohnort ein Hausbibelkreis der 
Gemeinschaft. So  besteht durchaus 
Grund zur Hoffnung, dass die Gemein-
schaftsarbeit auch weiterhin nicht auf 
die Orte beschränkt sein wird, in denen 
der Prediger wohnt.

Prediger Uwe Stiller predigt beim Motorradgottes-
dienst ...

... ebenso wie beim Fliegergottesdienst
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Bibelkreise	

Hauskreis	

Gebetskreise, DFMGB	

Kindergottesdienst	

Jugendkreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Frauenkreis	

Männerarbeit	

Seniorenkreis	

Besuchsdienst	

Hinter dem Klosterhof 25
25524 Itzehoe
(0 48 21) 52 66
Fax 60 03 29
itzehoe@vg-sh.de

Vorsitzender: z. Zt. vakant
Prediger: Klaus-Peter Lippert
Gemeinschaftsdiakonin: Marlene Tiessen

Gründungsjahr: ca. 1888
Mitglieder heute: 50
Weitere Orte: Kellinghusen, 
Kremperheide, Lägerdorf, Wilster
MGV-Partnergemeinschaft: Lübtheen
Gottesdienst: 25-40 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.30 Uhr

> Gemeinschaft Itzehoe
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Die Geschichte der Gemeinschaft Itzehoe 
begann etwa 1860 mit einem Hauskreis 
von sechs bis zehn Personen. Der wuchs 
schon bald an und man musste deshalb 
1865 einen Saal in der „Herberge zur 
Heimat“ anmieten. Verschiedene Veranstal-
tungen wurden angeboten: Bibelstunde, 
Singeabend, Arbeitsabend und zwangloses 
Beisammensein, ab 1890 auch ein Posau-
nenchor. 1890 begann man eine Zweig- 
arbeit in Wilster.
1894 konnte die Gemeinschaft dann das 
Grundstück in der Itzehoer Straße „Hinter 
dem Klosterhof“ kaufen und bereits 1895 
einen Saalneubau einweihen. Der musste 
übrigens schon zwei Jahre später erweitert 
werden, da der Platz für die mittlerweile ca. 
100 Mitglieder nicht reichte.
Um 1900 wurde die Arbeit auf Brunsbüttel 
ausgeweitet, wo man 1929 ein Gemein-
schaftshaus baute. In Hohenlockstedt 
wurde 1955 ein eigenes Haus errichtet und 
auch viele Jahre als Freizeitheim genutzt. 
Heute gibt es nur noch das Gemeinschafts-
haus in Itzehoe. In Brunsbüttel ist mittler-
weile die Gemeinschaft Burg in kirchlichen 
Räumen aktiv. In Wilster und Hohen-
lockstedt sind die Häuser verkauft und 
man trifft sich in privaten Räumen. Weitere 
Bibelkreise der Gemeinschaft bestehen in 
Kellinghusen, Krempe, Kremperheide und 
Lägerdorf. Und natürlich gibt es auch in 
Itzehoe selbst sowohl ein Bibelgespräch als 
auch Hauskreise.

In der Geschichte der Gemeinschaft Itzehoe 
gab es wie in jeder christlichen Gemeinde 
gleichermaßen Hoch- und Tiefpunkte. Be-
sonders schmerzlich waren einige Austritts-
wellen, die die verbliebenen Mitglieder noch 
immer bewegen.

Wer heute am Sonntag in die Gemein-
schaft Itzehoe kommt, trifft auf 25 bis 40 
Besucher. Der Gottesdienst enthält ganz 

bewusst liturgische Elemente, wie sie 
auch in landeskirchlichen Gottesdiensten 
üblich sind. Damit wird aufgefangen, was 
Menschen suchen und vermissen, die nur 
noch den Gottesdienst der Gemeinschaft 
besuchen, nicht aber mehr den ihrer Kir-
chengemeinde.
Immer wieder werden besondere Gottes-
dienste gefeiert. So findet monatlich „Der 
andere Gottesdienst“ statt mit tagesak-
tuellen Themen und einer Ansprache, die 
sich eher an Gäste richtet. Für Kinder bis 
zum Alter von drei Jahren gibt’s zwölfmal 
im Jahr den Kleinkindergottesdienst „Coo-
le Stunde mit Kalle“, an deren Gestaltung 
stets die Handpuppe „Kalle“ beteiligt 
ist. Und sechsmal im Jahr kommen alle 
Generationen zusammen zum Familiengot-
tesdienst.

Seltenheitswert hat im EC-Nordbund 
sicher die Itzehoer Einradmannschaft für 
Kinder und Jugendliche. Hervorzuheben 
ist auch der große Seniorenkreis, in dem 
jedes Mal 30 bis 40 Personen zusammen-
kommen. Außerdem gibt es einen Frauen-
kreis und eine Männerarbeit. Und wenn 
die Männer mal wieder auf einem Segel-
törn unterwegs sind, bleiben die Frauen 

„Coole Stunde mit Kalle“
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nicht etwa zu Hause, sondern fahren auf 
eine Frauenfreizeit.

Auch die Gemeinschaft Itzehoe versieht 
ihren Dienst nicht isoliert. Vielmehr ist sie 
integriert in das Netzwerk des Gemein-
schaftsverbandes mit all den Möglichkeiten 
zum gemeinsamen Leben, Lernen und 
Feiern. Darüber hinaus weiß man sich mit 
der mecklenburgischen Partnergemein-
schaft Lübtheen ebenso verbunden wie mit 
den Christen in der Evangelischen Allianz 
Itzehoe.

Der Diakonische Besuchsdienst küm-
mert sich um Mitglieder und Freunde der 
Gemeinschaft: Im Kreis der Mitarbeiter 
werden die entsprechenden Anliegen be-
sprochen und koordiniert.

Das große Plus der Gemeinschaft in Itzehoe 
ist die zentrale städtische Lage. Dadurch 
sind vielfältige Aktionen denkbar. Deshalb 
heißt es in der Vision der Gemeinschaft 
auch mutig: „Wir werden eine einladende 
Gemeinde, die sich für Familien, insbeson-
dere junge, öffnet, denen sie den Weg zu 
Jesus zeigen will, denen sie eine geistliche 
Heimat anbietet und Schutz und Hilfe für 
sie und ihre Kinder ist.“

Männerkreis im Gemeinschaftshaus ... ... und im Harz

Seniorenkreis zu Hause ...

... und auf Tour
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Gemeinschafts-ABC

Kirche

Die Gemeinschaften verstehen sich 
bewusst als innerkirchliche Bewegung. 
Gerade mit der im Jahr 2006 erfolgten 
Namensänderung (Verband der Gemein-
schaften „in der Evangelischen Kirche“ 
statt „in der Landeskirche“) sollte dies 
auch in die Öffentlichkeit getragen wer-
den. Seit der Fusion der Nordelbischen 
Kirchen in den 70er Jahren nämlich ist 
der Begriff „Landeskirche“ in Schleswig-
Holstein und Hamburg nicht mehr all-
gemein gebräuchlich und wird vielfach 
nicht mehr verstanden.
Zwar selbstständige Bewegung und 
eigenständige juristische Person, hat 
der Gemeinschaftsverband dennoch 
niemals darauf verzichtet, auf ein gutes 
und geregeltes Miteinander mit der 
Kirche Wert zu legen. Dies hat zur Folge, 
dass in den meisten Kirchenkreisen, in 
denen Gemeinschaften aktiv sind, Ver-
antwortliche aus den Gemeinschaften 
in den kirchlichen Gremien vertreten 
sind – in den Synoden ebenso wie in 
verschiedenen Konventen. Für die nord-
elbische Ebene gilt dasselbe.
In einer im Jahr 1977 beschlossenen 
„Gemeinsamen Erklärung“ der Nordelbi-
schen Kirche und des Verbandes der Ge-
meinschaften sowie einer im Jahr 1990 
hinzugefügten „Ergänzenden Erklärung“ 
wurden die Gestaltung von Abendmahls-
feiern und die Durchführung von Amts-
handlungen durch die eingesegneten 
Prediger des Verbandes in gegenseitigem 
Vertrauen grundsätzlich geregelt. Die Er-
fahrung zeigt, dass diese Abmachungen 
das praktische Miteinander von Gemein-
schaft und Kirche weiter vertieft haben.

Ausflugsfahrt

Einradtraining

Erntedankdekoration
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Bibelkreise	

Gebetskreis	

Kindergottesdienst 	

Jungschar	

Teenkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Lobpreisteam	

Frauenkreis	

Männerkreis	

Seniorenkreis	

Hamburger Straße 14 a
24568 Kaltenkirchen
(0 41 91) 36 38
kaltenkirchen@vg-sh.de

Vorsitzender: Thomas Petersen
Prediger: Sebastian Bublies

Gründungsjahr: 1903
Mitglieder heute: 51
MGV-Partnergemeinschaft: Röbel
Gottesdienst: 35-50 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.30 Uhr

> Gemeinschaft Kaltenkirchen
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Das erste „Vereinshaus“ in Kaltenkirchen 
wurde bereits im Jahre 1899 als Versamm-
lungsstätte des Blaukreuz-Vereins einge-
weiht. Nach der Beschlagnahme im Zweiten 
Weltkrieg führten erhebliche Renovierungs-
maßnahmen dazu, dass das Gebäude wei-
ter genutzt werden konnte. Ende der 50er 
Jahre wurde ein Einfamilienhaus angebaut. 
Mitte der 70er Jahre erweiterte man den 
Saaltrakt durch Nebenräume samt Keller, 
u.a. für die Kinder- und Jugendarbeit. Von 
1909 bis 1946 und dann noch einmal 
von 1969 bis 1992 war Kaltenkirchen mit 
Barmstedt zu einer einzigen Gemeinschaft 
zusammengefasst.

Heute kommen in der Gemeinschaft Kal-
tenkirchen sonntags zur Gottesdienstzeit 
etwa 35 bis 50 Personen zusammen. 
Im Mittelpunkt stehen die Predigt sowie 
Fürbitten, Lobpreis und Anbetung. Manche 
Gottesdienste werden zielgruppenorientiert 
gestaltet, ohne dass die übrigen Teilnehmer 
ausgegrenzt werden. Die Vorbereitung 
besonderer Gottesdienste erfolgt wechsel-
weise durch die Gruppen und Kreise der 
Gemeinschaft.
Viele Mitglieder der Gemeinschaft sind sehr 
musikalisch und geben sich in die abwechs-
lungsreiche Gestaltung der Gottesdienste 
ein. Auch lassen sie sich gerne zu einem 
Projektchor zusammenrufen und einige 
bilden ein festes Lobpreisteam.

Im wöchentlichen Bibelgespräch werden Bi-
beltexte gelesen und im Gespräch erarbei-
tet. Es geht um die Erweiterung der Bibel-
kenntnisse ebenso wie um die praktische 
Anwendung auf den Alltag und Sonntag der 
Teilnehmer.

Für junge Menschen gibt es Miniclub, Kin-
dergottesdienst, Jungschar und Teenkreis. 
Im Miniclub sind die beiden Handpuppen 
Willi-Bär und Pingu Dauergäste. Besonders 

beliebt ist in der Jungschar der Landes-
jungschartag des EC-Nordbundes. Aber 
auch andere besondere Aktivitäten wie 
z. B. Pyjamapartys erfreuen sich großer 
Beliebtheit. Bei den Teens stehen z. B. 
Videonächte oder Schlittschuhlaufen hoch 
im Kurs.
Seit Mai 2006 findet monatlich der 
„brunch4kids“ statt. Das ist ein Vormit-
tagsprogramm für Kinder von drei bis elf 
Jahren mit Theater, biblischen Geschichten, 
Spiel- und Bastelangeboten sowie einem 
Frühstücksbuffet. Daran nehmen aktuell 35 
bis 45 Kinder teil.

Weitere Gruppen, die regelmäßig zusam-
menkommen, sind Frauentreff, Männer-
treff, Seniorenkreis und B.I.G. (= „Bibel im 
Gespräch“). Aber natürlich sind es nicht 
allein die wöchentlich oder monatlich 
wiederkehrenden Veranstaltungen, die das 
Gesicht einer Gemeinschaft prägen. Auch 
und gerade Projekte, die vielleicht jährlich 
oder sogar nur ein einziges Mal stattfinden, 
graben ihre Spuren. So ist z. B. die Evange-
lisationswoche mit Chagall-Ausstellung im 
Jahr 2005 der Gemeinschaft noch in guter 
Erinnerung. Und immer wieder bereitet man 
manches vor, um den eigenen Stand auf 
dem Kaltenkirchener Stadt- und Weinfest 

Willi-Bär und Pingu aus dem Miniclub
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sowie auf dem Weihnachtsmarkt besonders 
attraktiv zu gestalten.

Förderlich für das Miteinander in der Ge-
meinschaft sind regelmäßige Familien- und 
Seniorenfreizeiten. Auch der gemeinsame 
Einsatz bei den Arbeitstagen „Haus und 
Hof“ bringt die, die sich dort einbringen, 
einander näher. Wer nicht mehr ins Gemein-
schaftshaus kommen kann, erfährt von 
Mitarbeitern des Besuchsdienstes manche 
Neuigkeit und erhält Anteil am Miteinander 
der Aktiven.
Erst wenn nicht nur gemeinsam der Gottes-
dienst besucht wird, sondern man auch in 
weiteren Veranstaltungen und darüber hin-
aus miteinander ins Gespräch kommt, wird 
wirklich Gemeinschaft erlebt: Man tauscht 
Erfahrungen aus, ist füreinander da, fühlt 
sich verstanden, bekommt Hilfe und erfährt 
gemeinsam, wie Gott seine Leute begleitet 
und zur geistlichen Entwicklung bringt.

Überhaupt ist es den Gemeinschaftsleuten 
auch in Kaltenkirchen wichtig, dass das 
Leben der Mitglieder und Freunde geistlich 
durchdrungen wird. Dazu helfen die Gottes-
dienste und verschiedenen Gesprächskrei-
se. Aber auch beim gemeinsamen Leben 
und Erleben von Gott auf Freizeiten oder 
bei Seminaren wird diese Dimension des 
Lebens vertieft.

Verbindungen, die über die Gemeinschaft 
hinausgehen, gibt es besonders innerhalb 
des Gemeinschaftsverbandes und des 
EC-Nordbundes: So manche(r) arbeitet in 
verschiedenen Gremien und Arbeitskreisen 
mit. Doch auch das Miteinander mit den 
Christen anderer Gemeinden in Kalten-
kirchen wird gepflegt. Ob Allianz, Ökumene 
oder die Arbeitsgemeinschaft christlicher 
Kirchen: Immer wieder gibt es Gelegenheit 
dazu, dass man sich trifft, das eigene Profil 
darstellt und voneinander lernt.

Jungschar ...

brunch4kids ...
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Gemeinschafts-ABC

Miteinander der 
Generationen

„Keiner lebt für sich allein“, lautet der 
Untertitel einer Broschüre der EKD 
aus dem Jahr 2005 zum Miteinander 
der Generationen. Wenn man genauer 
hinblickt, sieht es jedoch in unserer Zeit 
so aus, dass das Miteinander der Gene-
rationen vielfach nicht mehr praktisch 
erlebt wird: In der Familie leben meist 
nur zwei Generationen zusammen, am 
Arbeitsplatz hat man es häufig mit etwa 
Gleichaltrigen zu tun und in der Freizeit 
sowieso.
In den christlichen Gemeinden und 
damit auch in den Gemeinschaften 
besteht die Möglichkeit, die Genera-
tionen wieder zusammenzubringen. 
Dr. Christoph Morgner, der Präses 
des Evangelischen Gnadauer Gemein-
schaftsverbandes, schreibt dazu: 
„Wenn unterschiedliche Altersgruppen 
beieinander sind, begreifen wir das 
nicht als Last und Bürde, sondern als 
Möglichkeit, die Gott uns eröffnet. Jede 
Altersgruppe bringt Schätze mit. Jede 
Generation ist so reich, dass sie ande-
ren etwas geben kann. Und zugleich ist 
jede Generation so arm, dass sie auf die 
anderen Generationen angewiesen ist“ 
(www.zahnrad.org).

brunch4kids ... ... auch!

... ist spitze
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise, DFMGB	

Kindergottesdienst 	

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Besuchsdienst	

Koldingstraße 3
24105 Kiel
(04 31) 56 16 55
Fax 56 16 15
kiel@vg-sh.de

Vorsitzender: Andreas Knierim
Prediger: Klaus Matthiesen

Gründungsjahr: 1867
Mitglieder heute: 129
Weitere Orte: Elmschenhagen, 
Flintbek, Heikendorf, Klausdorf
Gottesdienst: 100-120 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.00 Uhr 
(am 1. So im Monat 17.00 Uhr)

> Gemeinschaft Kiel
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Stell dir vor, du kommst in deine alte 
Gemeinschaft – und kennst kaum noch 
Leute! In Kiel kann Ehemaligen das schon 
nach wenigen Jahren passieren. Die Groß-
stadtsituation führt dazu, dass innerhalb 
eines Jahrzehnts etwa 50 Prozent der 
Mitglieder „ausgetauscht“ werden. Es gibt 
auch Menschen, die „schon immer“ in der 
Gemeinschaft waren. Dass aber Kinder 
in der dritten oder gar vierten Generation 
dabei sind, ist ein eher seltener Fall. Viele 
Kieler wohnen z. B. nur für die Zeit ihres 
Studiums oder ihrer Ausbildung in der Lan-
deshauptstadt und nehmen dann auswärts 
eine Arbeitsstelle an. Doch sind in der 
Gemeinschaft von 0 bis über 90 Jahre alle 
Altersgruppen sehr gleichmäßig vertreten.

Die Gottesdienste finden meist um  
10.00 Uhr statt und werden von ca. 100  
bis 120 Teilnehmern besucht. Für die mu-
sikalische Begleitung sorgen verschiedene 
Instrumentalisten sowie immer wieder 
einmal auch der Posaunenchor. Auch eine 
Band ist entstanden, die vor allem moderne 
Lieder im Repertoire hat.

Neben den „normalen“ Gottesdiensten 
gibt es regelmäßige evangelistische Got-
tesdienste. Besondere Höhepunkte im 
Jahr sind dabei die Allianzgebetswoche mit 
ihrem Abschluss in der Alten Petruskirche 
in Kiel-Wik, der Ostersonntag mit Oster- 
frühstück im Gemeinschaftshaus, der 
Open-Air-Gottesdienst der Evangelischen 
Allianz im Schrevenpark zum Beginn der 
Kieler Woche und der Gottesdienst zum Ab-
schluss der Kieler Woche, den die Gemein-
schaft in den eigenen Räumen ausrichtet. 
Auch Erntedank und Adventsfeier seien 
nicht vergessen, ebenso wie das sommer-
liche Gemeinschaftsfest in Klausdorf, das 
zusammen mit der dortigen Kirchengemein-
de gefeiert wird.

Im Gemeinschaftshaus in Kiel treffen 
sich zwei Bibelkreise. Auch kommt man in 
einigen Hauskreisen zusammen, die zum 
Teil nur eine lose Anbindung an die Gemein-
schaft haben. Weitere Bibelstunden finden 
in Elmschenhagen, Flintbek, Heikendorf 
und Klausdorf statt. Zum Teil sind dort Mit-
arbeiter der jeweiligen Kirchengemeinde an 
der Gestaltung beteiligt.

Am Mittwoch ist im Gemeinschaftshaus 
der Kinder- und Jugendtag: Zunächst 
kommen die Jungschar und der Teenkreis 
zusammen. Dabei freuen sich die Teenager, 
dass ihnen seit Kurzem in der ehemaligen 
Hausmeisterwohnung unter dem Dach ein 
eigener großer Raum zur Verfügung steht. 
Drei Stockwerke tiefer, im Keller, trifft sich 
dann ab 19.00 Uhr der Jugendkreis.
Einige Mitarbeiter bieten monatlich eine 
„Oase“ für Mitglieder, Freunde und Gäste 
der Gemeinschaft an. An dem betreffenden 
Freitagnachmittag unternimmt man z. B. 
etwas gemeinsam, bildet sich bei Vorträgen 
weiter oder isst und klönt einfach nur mit-
einander.
Für die ältere Generation gab es seit 
vielen Jahren einen Seniorenkreis. Der 
ruht im Moment, aber Planungen für eine 

Der Kieler Hafen
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Wiederaufnahme der Arbeit sind bereits in 
vollem Gange. Auch die nicht mehr mobilen 
Gemeinschaftsmitglieder kommen nicht zu 
kurz: Sie werden regelmäßig von Mitarbei-
tern besucht.

In der Vergangenheit gab es in der Gemein-
schaft Kiel mehrfach Spannungen, als 
Personalfragen nicht zur Zufriedenheit aller 
gelöst werden konnten. Doch dank Gottes 
Hilfe ging es stets weiter. Auch eine gewisse 
Flexibilität in den Leitungsstrukturen, die 
immer den aktuellen Anforderungen und 
Gegebenheiten angepasst wurden, hat 
dazu beigetragen.

Gute Verbindungen unterhalten die Kieler 
immer noch zu der Gemeinschaft Plön, die 
aus der Kieler Arbeit hervorgegangen ist. 
So gibt es z. B. einen regelmäßigen Kan-
zeltausch und eine gemeinsame Arbeit bei 
Verpflichtungen rund ums Jahresfest des 
Verbandes.

In Kiel gibt es eine gut organisierte Arbeit 
der Evangelischen Allianz, die weit über die 
gemeinsame Gestaltung der Gebetswoche 
hinausgeht. Alle zwei Monate treffen sich 
Christen aus den Allianzgemeinden zu einer 
Sitzung, auf der gemeinsame evangelisti-
sche Aktionen und andere Veranstaltungen 
geplant werden.

Aus dem Miteinander in der Evangelischen 
Allianz sind verschiedenste Projekte ent-
standen wie eine christliche Schule mit 
mittlerweile Grund-, Haupt- und Realschule 
oder ein Verein zur Förderung von christli-
cher Musik und Kultur. Weitere Kinder der 
Allianz sind z. B. das „Gebet für Kiel“ und 
die „Christliche Beratung Kiel“, die offiziell 
im Frühjahr 2006 als Ergänzung des Bera-
tungs- und Begleitungsangebotes in Kiel 
gegründet wurde.

Auch in der Landeshauptstadt haben die 
Gemeinschaftsleute nicht nur zu gläubigen 
Menschen Kontakt, sondern ebenso zu 
Nachbarn, Kollegen, Freunden und Ver-
wandten, die mit dem Glauben an Jesus 
Christus nicht viel anfangen können. So 
kommt es, dass man in der Gemeinschaft 
nicht unter sich bleibt. Immer wieder kom-

Die Band im Gottesdienst Grand-Prix-Party 2002
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men neue Menschen dazu und entdecken, 
wie bereichernd es ist, Gemeinschaft zu 
erleben: Gemeinschaft mit Christen, aber 
eben auch Gemeinschaft mit Christus.

Gemeinschafts-ABC

Gottesdienst

Der Gottesdienst (an manchen Orten 
„Gemeinschaftsstunde“) ist die zentrale 
Veranstaltung der Gemeinschaft. Hier 
findet die Begegnung der Generationen 
statt, hier wird das Miteinander mit Gott 
als versammelte Gemeinde erlebt. In 
früheren Zeiten besuchten die Gemein-
schaftsleute zunächst den Morgengot-
tesdienst ihrer örtlichen Kirchengemein-
de. Am Nachmittag oder Abend gingen 
sie dann zusätzlich zur Gemeinschaft. 
Dies hat sich mittlerweile verändert: 
Heute wird meist nur noch ein Gottes-
dienst besucht und dies ist zumeist der 
Gottesdienst der Gemeinschaft. An vie-
len Orten findet dieser durchaus auch 
vormittags statt – in Kiel schon seit 
1972 um 10.00 Uhr morgens.
Der Gottesdienstablauf in den Gemein-
schaften wird gerade von Gästen oft 
als persönlich empfunden. Während 
die Predigt in der Regel vom Hauptamt-
lichen gehalten wird, sind es meist Eh-
renamtliche, die durch den Gottesdienst 
führen sowie die anderen gottesdienst-
lichen Elemente beisteuern. Für Kinder 
wird meist ein paralleles Betreuungs-
angebot oder ein Kindergottesdienst 
angeboten.
Vielerorts gibt es regelmäßige Gottes-
dienste für alle Generationen sowie 
besondere Gottesdienstangebote für 
Menschen, die dem Glauben bisher dis-
tanziert gegenüberstehen.

Sommerfest

Osterfrühstück

Seniorenausflug
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise, DFMGB	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Besuchsdienst	

Frauenfrühstück 	

Glockengießerstraße 30
23552 Lübeck
(04 51) 70 42 88
Fax 7 11 92
luebeck@vg-sh.de

Vorsitzender: Matthias Liebmann
Prediger: Michael Lohrer
Gemeinschaftsdiakonin: Annette Garbers

Gründungsjahr: 1896
Mitglieder heute: 100
Weitere Orte: Klein-Wesenberg, 
Pansdorf, Travemünde
MGV-Partnergemeinschaft: Ludwigslust
Gottesdienst: 90 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.00 Uhr/17.00 Uhr 
im Wechsel

> Gemeinschaft Lübeck
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Wer heute den Gebäudekomplex der Ge-
meinschaft Lübeck in Augenschein nimmt, 
kann das Zitat von Prediger Stephan (1953-
1963 in Lübeck) nicht mehr nachvollziehen. 
Der beschrieb nämlich den Beginn der 
Gemeinschaft Lübeck als „die Tage geringer 
Anfänge“. Doch genau so war es. Bereits 
vor Beginn des organisierten Gemein-
schaftslebens gab es Zusammenkünfte im 
privaten Kreis.
Im Winter 1895/1896 trafen sich in der 
Kronsforder Allee bei Familie Kauffel 
erstmals einige Gläubige zu einer Bibel-
stunde. Dass so etwas in einem Privathaus 
geschah, wirbelte nicht wenig Staub auf! 
„Seht, wie sie laufen“, haben oft die Nach-
barn gerufen, wenn die kleine Schar sich 
unter Gottes Wort versammelte oder mit 
Verteilschriften von Haus zu Haus ging. 
Schon vorher hatten sich auch an anderen 
Orten solche Gemeinschaften gebildet und 
bereits 1857 zum „Verein für Innere Mis-
sion in Holstein“ zusammengeschlossen. 
1896 wurde die Gemeinschaft gegründet 
und der erste Prediger, damals noch „Send-
bote“ genannt, nach Lübeck entsandt.

Im Lauf der Jahre wuchs der Kreis und fand 
zunächst Unterkunft in der Kapelle der 

Schwedischen Seemannsmission in der 
Gertrudenstraße. 1900 konnte man in der 
Hüxstraße zwei neu gebaute Säle einwei-
hen. 1905 kam es zu einer Trennung, die 
erst 1934 wieder aufgehoben wurde. Der 
gemeinsame Neubeginn erfolgte in dem 
1912 erbauten Gemeinschaftshaus in der 
Glockengießerstraße.

1978 wurde auch das rückwärtig an die 
Glockengießerstraße anschließende 
Grundstück in der Hundestraße erworben. 
Im Laufe der Jahre renovierte man den 
gesamten Komplex immer weiter. Es ent-
standen Kinder- und Jugendräume sowie 
Wohnungen.

Heute kommen im Schnitt etwa 90 Perso-
nen zu den Gottesdiensten. Musikalisch 
werden diese abwechslungsreich gestaltet 
von Bläsern, Sängern und Instrumentalis-
ten mit Querflöte, Orgel und Klavier sowie 
dann und wann auch mit einem Projektchor 
der Kinder. Einmal im Monat findet das 
„Anton“- Programm statt – ein besonderer 
Kindergottesdienst mit Band, Spielen, 
Workshops, biblischer Geschichte und 
Vertiefung. Ein gemeinsames Kaffeetrinken 
rundet diesen besonderen Sonntag ab. 
Dazu werden immer auch die Familien in 
der Nachbarschaft eingeladen.

In der Woche gibt es eine Bibelstunde im 
Wechsel mit den Gemeindeabenden. In 
der Bibelstunde geht es um die Auslegung 
der Bibel. An den Gemeindeabenden sind 
Themen des persönlichen Christseins, In-
teressantes aus der Kirchengeschichte so-
wie Gespräche über das Gemeindeleben 
dran. Wöchentlich findet eine Bibelstunde 
am Nachmittag mit gemeinsamem Kaf-
feetrinken statt, die auch von Menschen 
besucht wird, die nicht zur Gemeinschaft 
gehören.

Eingang Glockengießerstraße
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Verschiedene Hauskreise, Gebetsstunden 
und ein monatliches kleines Frauenfrüh-
stück erweitern das Programmangebot. 
Auch an einigen weiteren Orten ist die 
Gemeinschaft aktiv. So gibt es eine wö-
chentliche Bibelstunde im Gemeindehaus 
der Kirchengemeinde Travemünde. In Klein 
Wesenberg und Pansdorf finden regelmäßig 
Hausbibelstunden statt.

Monatlich erscheinen die IMPULSE, um 
über die Veranstaltungen und Planungen 
der Gemeinschaft zu informieren. Auch für 
Kinder und Jugendliche gibt es ein nach Al-
tersgruppen gestaffeltes Angebot. Daneben 
werden überregionale Veranstaltungen des 
EC-Nordbundes wahrgenommen, außerdem 
die Deutsche EC-Tagung (heute: Jugendkon-
gress ECHT) und nicht zuletzt der Lübecker 
Allianzjugendgottesdienst „Sin(n)los?“.

Gemeinschaftsleute aus Lübeck arbeiten in 
verschiedenen Gremien und Arbeitskreisen 
des Gemeinschaftsverbandes mit, außer-
dem vor Ort in der Evangelischen Allianz 
und der Evangelischen Kirche.

Viel wird in der Gemeinschaft Lübeck unter-
nommen, um Menschen missionarisch zu 
erreichen. Da reicht die Palette von Evan-

gelisationen über das Frauenfrühstück bis 
zum „Tag der offenen Tür“ beim Straßenfest 
oder in größeren Abständen das Jung-
scharferienprogramm „Ferien ohne Koffer“. 
Durch Glaubensseminare haben sich man-
che der Besucher nicht nur für den Glauben 
entschieden, sondern sind auch Mitglieder 
in der Gemeinschaft geworden.

Freizeiten und Ausflüge helfen den Mit-
gliedern und Freunden der Gemeinschaft, 
das Miteinander zu intensivieren. Inner-
gemeindliche Auseinandersetzungen und 
damit verbundene Austritte haben in der 
Vergangenheit manche Wunden geschla-
gen. Doch dies ist Geschichte. Es wurde die 
Chance genutzt, vertrauensvoll miteinander 
weiterzugehen.

Für die Zukunft wünscht sich die Lübecker 
Gemeinschaft, dass das große Gemein-
schaftshaus mitten in der wunderschönen 
Altstadt weiterhin stark genutzt wird und 
dass es gelingt, Menschen den Glauben an 
Jesus Christus nahezubringen sowie sie für 
die Gemeinde zu gewinnen.

Prediger Michael Lohrer schreibt: „Wir leben 
in einer Stadt mit einer reichen Tradition 
und Geschichte. In dieser Stadt möchten 
wir das sein, wozu Gott uns berufen hat: 
Gemeinschaft für die Stadt Lübeck!“

Gemeinschaftsfreizeit

Hauskreis
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Gemeinschafts-ABC

Gemeinschaftshaus

Für das Leben der Gemeinschaft hat 
das Gemeinschaftshaus eine besondere 
Bedeutung, denn es ist der Ort, an dem 
der größte Teil des Gemeinschaftsle-
bens stattfindet. Auch die Öffentlichkeit 
verbindet ja die Gemeinschaft meist 
ganz eng mit dem Haus, in dem diese 
sich trifft.
Viele Gemeinschaftshäuser wurden 
Anfang des 20. Jahrhunderts gekauft 
bzw. gebaut. Es ist nachvollziehbar, 
dass solch alte Bausubstanz viel Pfle-
ge und fortwährend neue finanzielle 
Mittel braucht. Doch immer wenn ein 
Renovierungs- oder hin und wieder 
auch Neubauprojekt abgeschlossen ist, 
freuen sich Gemeinschaftsleute ebenso 
wie Gäste an den ebenso zeitgemäßen 
wie funktionellen Verbesserungen. Und 
gerade im Bereich Haus und Technik 
gibt sich mancher gern als Handwerker 
ein, der jeden Dienst als „Mundwerker“ 
ablehnen würde. So verteilt Gott ein 
breites Spektrum von Gaben und Fä-
higkeiten auf seine Leute. Gebraucht 
werden sie jedenfalls alle (1. Kor 12,7).

Jungscharfreizeit

Singteam

Gemeinschaftsausflug
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise	

Jungschar	

Jugendkreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Frauenfrühstück	
Bütjestraße 8
25704 Meldorf
(0 48 32) 83 60
Fax 52 90
meldorf@vg-sh.de
www.gemeinschaft-meldorf-heide.de

Vorsitzender: Jürgen Schmudde
Prediger: Martin Hennemann

Gründungsjahr: ca. 1909
Mitglieder heute: 55
MGV-Partnergemeinschaft: Schwerin
Weiterer Ort: Heide		
Gottesdienst: 50 Besucher
Gottesdienstzeit: 19.00 Uhr, 
jeden 2. Sonntag im Monat 11.15 Uhr 
Familiengottesdienst mit anschließendem
gemeinsamen Mittagessen	

> Gemeinschaft Meldorf
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Meldorf – da war doch einige Jahre immer 
das Jahresfest des Gemeinschaftsverban-
des, oder? Stimmt – in den 90er Jahren hat 
tatsächlich mehrmals das Jahresfest in der 
Meldorfer Dithmarschenhalle stattgefun-
den.

Auf die Frage, warum sie in Meldorf Mit-
glieder geworden sind, schreibt das Ehe-
paar Hollauer: „In Meldorf haben wir das 
gefunden, was wir nach unserem Umzug 
nach Heide gesucht haben: einen Ort, wo 
wir von Jesus hören und Menschen, mit 
denen wir in der Bibel lesen können. Als 
junge Familie fühlen wir uns hier wohl. Eine 
Gemeinschaft, die das ganze Lebensspek-
trum bietet: von Jung bis Alt, von Single bis 
Großfamilie.“

Die Geschichte der Gemeinschaften in 
Dithmarschen beginnt im 19. Jahrhundert. 
Das Gründungsjahr der Gemeinschaft Mel-
dorf ist nicht mehr bekannt, aber es sind 
noch manche Häuser bekannt, in denen es 
Bibelkreise gab. Ein festes Datum ist das 
Jahr 1910, in dem das Gemeinschaftshaus 
eingeweiht wurde.
Doch auch wenn man dort nun ein ge-
meinsames Dach hatte, gab es weiterhin 
etwa 20 Hausbibelkreise, die sogenannten 
„Bibelbesprechstunden“, die meistens mo-
natlich stattfanden. Auch fanden auf den 
Dörfern regelmäßig Missionsfeste statt, mit 
denen ein großer Teil der ortsansässigen 
Bevölkerung erreicht wurde.
Die ehrenamtlichen Mitarbeiter wurden 
von Anfang an durch hauptamtlich ange-
stellte Prediger unterstützt. Von denen ist 
mancher geistliche Segen ausgegangen. 
Zum Teil sind sie aber auch durch lustige 
Anekdoten in Erinnerung geblieben. So z. B. 
Prediger Klaus Bless (1933-1953 in Mel-
dorf), der einmal nach einem Missionsfest 
mit seiner Frau auf dem Motorrad nach 
Hause fuhr. Dort angekommen, war seine 

Elise aber nicht mehr da. Sie war beim Start 
hinten heruntergefallen, ohne dass er es 
bemerkt hatte.

In die Gemeinschaftsstunde am Sonntag-
abend kommen etwa 50 Besucher. Dabei 
sind von der Jugend bis zu den Senioren 
alle Altersgruppen vertreten. Monatlich 
findet ein Familiengottesdienst statt. 
Dessen Ablauf ist dann kindgerecht und 
das anschließende Essen bietet allen eine 
willkommene Gelegenheit, um Kontakte zu 
knüpfen oder zu vertiefen.
Nach langen Jahren der Abstinenz gibt es in 
Meldorf heute auch wieder einen Singkreis, 
der die Veranstaltungen mit Liedern und 
Instrumentenbegleitung bereichert. Auch 
sind einige Klavierspieler bereit, das Singen 
in der Gemeinschaftsstunde zu begleiten.

Zwei Bibelstunden, in Meldorf und Heide, 
finden wöchentlich statt. Jeweils etwa 15 
Besucher treffen sich zum Singen, Beten 
und zum Bibelgespräch über einen fort-
laufenden Text. Reimer Karstens schreibt: 
„Mal gelingt es gut, mal nicht so gut, aber 
dafür üben wir immer wieder neu.“ In Heide, 
wo ein Haus als Gemeinschaftshaus ange-
mietet wurde, beträgt die Altersspanne der 
Besucher 18 bis 80 Jahre.

Karlsminde
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Zwei Hauskreise sind in den letzten Jahren 
entstanden. Acht bis zehn Teilnehmer 
treffen sich 14-täglich bzw. monatlich in 
lockerer Atmosphäre, um einen Bibeltext zu 
besprechen.
 
Lange Tradition hat auch die Kinder- und 
Jungschararbeit in Meldorf. Dabei ist es 
bemerkenswert, wie viele älter gewordene 
ehemalige Jungscharkinder dann auch im 
Jugendkreis dabei sind. Viele der heute in 
der Gemeinschaft aktiven Mitarbeiter sind 
selbst in der Kinder- und Jugendarbeit zum 
Glauben gekommen.
Weitere Kreise sind eine christliche Ge-
sprächsgruppe, der Mutter-Kind-Kreis 
sowie Gebetskreise und nicht zuletzt der 
Besuchsdienst der Gemeinschaft.

Immer wieder haben Mitarbeiter aus der 
Gemeinschaft Meldorf Verantwortung 
im Verband übernommen. Der derzeitige 
Vorsitzende des Gemeinschaftsverbandes, 
Enno Karstens, kommt aus Dithmarschen 
und wohnt direkt vor Meldorfs Toren in 
Epenwöhrden.
In Heide hat sich über die vergangenen 40 
Jahre eine beständige Allianzarbeit entwi-
ckelt, an der Kirchengemeinden, Baptisten 
und die Gemeinschaft beteiligt sind. Die 
Gemeinschaft Meldorf arbeitet in der Evan-
gelischen Allianz Süderdithmarschen mit.
Seit vielen Jahren gibt es eine gute Ver-
bindung zur mecklenburgischen Partner-
gemeinschaft Schwerin. Kontakte werden 
auf verschiedenen Ebenen gelebt, z. B. auf 
gemeinsamen Freizeiten, bei Bezirksbesu-
chen und über private Beziehungen.

Obwohl der Gottesdienst und der Bibel-
abend eindeutig die Schwerpunkte der 
Meldorfer Gemeinschaftsarbeit sind, sucht 
man das Miteinander darüber hinaus auch 
bei verschiedensten anderen Gelegen-
heiten. Beispiele dafür sind die jährliche 
Freizeit in Karlsminde, Grillfeste, der Him-
melfahrts-Wandertag oder Spieleabende 
für Jung und Alt.

Reimer Karstens schreibt: „Herausgefordert 
sind wir durch unseren alten und neuen 

Dekorationen zum Osterfest Besuch von der Gnadauer Brasilienmission

Ein festliches Abendbuffet
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Auftrag, unseren Mitmenschen die Frohe 
Botschaft von Jesus weiterzusagen. Auch 
in Zukunft gilt noch die alte, aber noch 
längst nicht abgedroschene Losung: Evan-
gelisation und Gemeinschaftspflege. Das 
haben wir immer neu zu bedenken und 
anzupacken. Die Menschen, mit denen wir 
in Kontakt kommen, sollten merken: Die 
Gemeinschaft ist keine fromme Elite, son-
dern Menschen, die von unserem Herrn be-
gnadigt sind. Dieses Zeugnis bleibe bei uns 
lebendig. Und Jesus, unser Herr, hält uns 
hoffentlich auch in Zukunft zusammen.“

Gemeinschafts-ABC

Bibelstunde

In der Bibel spricht Gott zu uns Men-
schen. Doch sie ist ein Dokument aus 
geschichtlicher Zeit. Vieles wird erst für 
denjenigen verständlich, der sich inten-
siver mit der Zeit und der Umwelt der 
biblischen Schriften auseinandersetzt. 
In der Bibelstunde treffen Anfänger auf 
Fortgeschrittene, interessierte Laien auf 
studierte Profis. Gemeinsam bemüht 
man sich, zu verstehen: Was steht da? 
Was hat das für die Menschen damals 
bedeutet? Was bedeutet das heute für 
uns?
Gerade die letzte Frage zeigt, dass 
die Bibelstunde nicht bereits zu Ende 
ist, wenn die Fragen der Leser an den 
biblischen Text mehr oder weniger 
hinreichend beantwortet sind. Richtig 
interessant wird’s erst, wenn die Fragen 
des biblischen Textes und damit die An-
fragen Gottes an das Leben des Lesers 
deutlich werden. Dann kann es nicht 
beim Theoretischen, nicht beim Kopf 
bleiben. Dann geht’s ans Praktische, an 
die Persönlichkeit – dann geht’s an das 
Herz.

Zum Kinderbrunch ...

... kommen viele interessante Gäste
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreis, DFMGB	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst 	

Jungschar	

Teenkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Besuchsdienst

Klosterstraße 34
24534 Neumünster
(0 43 21) 4 65 60
Fax 4 62 27
neumuenster@vg-sh.de
www.gemeinschaft-nms.de

Vorsitzender: Gunter Krahe
Prediger: Rainer Pohlmann

Gründungsjahr: 1880
Mitglieder heute: 144
Weitere Orte: Heidmühlen, Nortorf, 
Rickling
MGV-Partnergemeinschaft: Güstrow
Gottesdienst: 130 Besucher
Gottesdienstzeit: 17.00 Uhr

> Gemeinschaft Neumünster
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Wenn im Gottesdienst 20 bis 30 Kinder 
zusammenkommen, dann muss das ein-
fach zu hören sein – wie in Neumünster am 
Sonntagnachmittag um 17.00 Uhr. Nach ei-
nem gemeinsamen Anfang gehen sie dann 
in ihre Kindergottesdienstgruppen und 
lassen die meist etwa 100 bis 120 Erwach-
senen allein zurück. Weil diese aber immer 
noch zu mindestens zwei Generationen ge-
hören, gibt es eine dementsprechend große 
musikalische Bandbreite.
Der Posaunenchor besteht mittlerweile 
seit 125 Jahren und ist etwa monatlich im 
Gottesdienst zu hören. Eine ähnlich lange 
Tradition hat der gemischte Chor, der heute 
ebenfalls monatlich den Gottesdienst be-
reichert. Außerdem gibt es eine große Zahl 
von Instrumentalisten, die in unterschiedli-
cher Zusammensetzung die gemeinsamen 
Lieder begleiten. Seltenheitswert hat dabei 
wohl vor allem ein Akkordeon, das sich 
übrigens zusammen mit Gitarre und Schlag-
zeug alles andere als volksmusikalisch 
anhört!

Monatlich (außer in den Sommermonaten) 
findet „punkt.5 – Der Gottesdienst für Neu-
gierige“ statt, zu dem die Besucher gerne 
Gäste mitbringen. Diese Gottesdienste 
werden, dem jeweils gewählten Thema 
entsprechend, aus einem Guss gestaltet. 
Prägende Elemente sind Theater, Inter-
views, Multimedia, moderne Musik und eine 
anregende Predigt, die Hilfen für den Alltag 
gibt und zum Leben mit Jesus einlädt.

Offen für neue Teilnehmer sind auch die 
Hausbibelkreise. Davon gibt es in der 
Stadt sieben mit durchschnittlich jeweils 
etwa zehn bis zwölf Teilnehmern, die sich 
vierzehntäglich treffen. In der Woche dazwi-
schen findet im Gemeinschaftshaus jeweils 
ein Bibelgespräch statt, zu dem zwischen 
30 und 40 Personen kommen. Es werden 
Abschnitte der Bibel gelesen, und zwar 

fortlaufend in den Hausbibelkreisen und im 
Bibelgespräch.
Wöchentlich trifft sich im Gemeinschafts-
haus eine Gruppe von 25 bis 30 Senioren 
zum „Bibelgespräch am Nachmittag“. Wei-
tere Bibelkreise gibt es in Heidmühlen, Nor-
torf und Rickling. Diese Kreise werden von 
ehrenamtlichen Mitarbeitern gemeinsam 
mit dem Prediger betreut.

Die Bibelkreise haben in der Gemeinschaft 
Neumünster eine lange Tradition: Als Be-
ginn der Gemeinschaftsarbeit in Neumüns-
ter rechnet man Zusammenkünfte eines 
kleinen Kreises von Christen im Hause des 
Tischlermeisters Medro etwa um 1860. 
Doch die Gruppe wuchs bald, sodass 1886 
in der Joachimstraße ein erstes Vereins-
haus für ca. 250 Personen gebaut wurde. 
Dies wurde allerdings schon 1893 durch 
ein größeres Haus in der Klosterstraße er-
setzt, das nunmehr ca. 500 Personen Platz 
bot. 1944 wurde es durch eine Flieger- 
bombe völlig zerstört.
Heute ist der nach dem Krieg wieder 
aufgebaute Saal mit etwa 250 Personen 
vollbesetzt, wie z. B. zu Heiligabend. Für 
die verschiedenen Gruppen stehen in dem 
weitläufigen Gebäude viele weitere Räume 
zur Verfügung. Zudem wurde im Jahr 2006 
das Nachbargrundstück erworben, auf dem 

Fotowand



100     Einblick 

sich über Jahrzehnte die „Vereinsbuchhand-
lung G. Ihloff & Co.“ befand. Diese ist eng 
mit der Geschichte der Gemeinschaftsar-
beit in Schleswig-Holstein verbunden.

Die Mitglieder und Freunde erwarten 
und erhalten von der Gemeinschaft Neu-
münster eine „Rundumversorgung“, auch 
wenn sie zu den verschiedenen Kirchen-
gemeinden der Stadt und der Umgebung 
gehören. Es nehmen fast nur noch ältere 
Geschwister deren Angebote wahr oder 
arbeiten aktiv mit. Insofern hat sich die 
Gemeinschaft Neumünster in der Kirche als 
selbstständige Arbeit neben den anderen 
Kirchengemeinden etabliert. Das kommt 
auch dadurch zum Ausdruck, dass sie in 

verschiedenen Gremien des Kirchenkreises 
vertreten ist.

In Neumünster gibt es eine sehr rege Alli-
anzarbeit. Zu den monatlich stattfindenden 
Treffen der Allianz kommen Vertreter aus elf 
Gemeinden zusammen. Gemeinsame Pro-
jekte sind z. B. die Allianzgebetswoche oder 
das Café Jerusalem, eine missionarische 
Sozialarbeit für Menschen am Rande der 
Gesellschaft.
Die Jugendallianz hat die Projekte WILLI (Ju-
gendgottesdienst) und „schools“ (Betreuungs-
angebote an Ganztagsschulen) ins Leben 
gerufen und kümmert sich intensiv darum.

Nicht zuletzt ist die seit über 15 Jahren 
bestehende Partnerschaft mit der Gemein-
schaft Güstrow erwähnenswert: Zu den 
jährlichen Treffen, die abwechselnd hier 
und dort stattfinden, reisen meist etwa 25 
Personen in die jeweilige Partnergemein-
schaft.

Neben den Veranstaltungen unter der 
Woche gibt es eine Reihe von meist jährlich 
stattfindenden Programmpunkten, die viel 
Zeit zum Erleben von Gemeinschaft geben:
 �Kinderbibelwochen
 �Seniorenfreizeiten, Seniorenwochen 

(jeweils zweijährlich)

Gemeindefreizeit am Wittensee

Café Jerusalem

Hausbibelkreis

Beim Kisten-
stapeln
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 �Wochenendfreizeiten
 �Missionstage
 �Sommerfest
 �musikalische Adventsfeier
Sehr beliebt ist auch das gemeinsame 
Abendessen nach dem Gottesdienst für 
Neugierige. Und in unregelmäßigen Abstän-
den finden Aktionen statt, bei denen es 
darum geht, einander eher unbekannte Per-
sonen zu gemeinsamen Unternehmungen 
zusammenzubringen.

Bei alledem trifft man immer wieder auf die 
Kinder. Ebenso wie die Teenager haben sie 
ihre eigenen Veranstaltungen. Und parallel 
zu den Kindergruppen gibt’s auch ein El-
terncafé. Doch so oft wie möglich sind die 
„Kleinen“ bei den „Großen“ mit dabei.

Gemeinschafts-ABC

Partner-
gemeinschaften

Noch vor der Wende kam es zur Vertie-
fung der zuvor nur lockeren Kontakte 
zwischen den Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein und dem Norden der 
DDR. Für jede Gemeinschaft im Meck-
lenburgischen Gemeinschaftsverband 
(MGV) wurde eine Partnergemeinschaft 
im Verband der Gemeinschaften in 
Schleswig-Holstein gefunden. Die Be-
suche gestalteten sich bis 1989 zum 
Teil recht abenteuerlich, doch tat das 
der Intensität des Miteinanders keinen 
Abbruch.
Nach der Wiedervereinigung kam es 
dann zusätzlich zu einer Intensivierung 
der Kontakte auf Verbandsebene. Die 
aktiven ebenso wie die im Ruhestand 
befindlichen Hauptamtlichen der Ver-
bände treffen sich mit ihren Familien 
seit 1998 jedes Jahr im Herbst in Büns-
dorf zur gemeinsamen Predigerrüste. 
In den Jahren 1997 bis 2003 versah 
Thomas Hohnecker auch das Amt des 
Gemeinschaftsinspektors im MGV. Dann 
übernahm Prediger Hartmut Stropahl 
diesen Dienst und zog von Elmshorn 
nach Rostock.
Die Zahl der gegenseitigen Besuche zwi-
schen den Gemeinschaften ist in den 
vergangenen Jahren zurückgegangen. 
Doch gibt es immer noch eine Reihe 
von Partnerschaften, die regelmäßig 
gepflegt werden.

Sommerfest in Güstrow

Ansturm bei der Kinderbibelwoche
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Bibelkreise	

Hauskreis	

Gebetskreise, DFMGB	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst	

Jungschar + Pfadfinder	

Jugendkreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Männerkreis	

Besuchsdienst		

Ulmenstraße 2
24306 Plön
(0 45 22) 10 40
Fax 59 39 81
ploen@vg-sh.de

Vorsitzende: Ingrid Eder
Prediger: Andreas Lepenies

Gründungsjahr: 2003
Mitglieder heute: 28
Weitere Orte: Ascheberg, Raisdorf
Gottesdienst: 35-40 Besucher
Gottesdienstzeit: 1. und 3. So 
um 11.00 Uhr; sonst um 17.00 Uhr

> Gemeinschaft Plön
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Die Geschichte

Vertrieben, heimat- und hoffnungslos, 
so kamen die Flüchtlinge am Ende des 
Zweiten Weltkrieges aus den deutschen 
Ostgebieten in Plön an. Und doch wurde 
gerade durch sie der Grundstein für eine 
Arbeit gelegt, in der heute Menschen ihr 
geistliches Zuhause gefunden haben. Doch 
lassen wir die Zeit etwas langsamer an uns 
vorbeiziehen:

Der erste Kontakt zwischen Flüchtlingsfa-
milien aus Pommern und Ostpreußen kam 
zunächst in der Plöner Kirche zustande. 
Doch bald wurde daraus eine regelmäßige 
Zusammenkunft außerhalb der Gottes-
dienste. Kurz darauf entstanden auch Ver-
bindungen zu der Gemeinschaft in Kiel, und 
der dortige Prediger Walter Sterdt begann, 
in Plön die ersten Gemeinschaftsstunden 
durchzuführen. Zuerst fanden diese in den 
Häusern, später dann im Gemeindesaal der 
Kirchengemeinde statt. Bald wurde Plön zu 
einem festen Bestandteil der Arbeit in der 
Gemeinschaft Kiel.
Zu einem deutlichen Wachstum der Ge-
meinschaftsarbeit kam es jedoch erst in 
den 80er Jahren. Im September 1990 kam 
deshalb Prediger Volker Wiese nach Plön – 
als zweiter Prediger der Gemeinschaft Kiel 
mit Wohnort und Arbeitsschwerpunkt in 
Plön. Ein Ziel war es, eine dauerhafte Loslö-
sung von Kiel und die Eigenständigkeit als 
Gemeinschaft Plön zu erreichen.
Im Frühjahr 1993 wechselte Volker Wiese 
nach Burg in Dithmarschen. Als Nachfolger 
kam 1994 Prediger Andreas Lepenies mit 
seiner Familie nach Plön. Anfang 1999 wur-
de mit 80 Kindern eine Pfadfinderarbeit be-
gonnen. Durch diese Arbeit, in der bis zum 
heutigen Tag Woche für Woche 100 Kinder 
betreut werden, wird die Gemeinschaft in 
der Öffentlichkeit neu und anders wahrge-
nommen (www.pfadfinder-ploen.de).

Aber auch nach innen gab es positive Ver-
änderungen. Viele Menschen kamen als re-
gelmäßige Gottesdienstbesucher dazu und 
der eigene Versammlungsraum im Zentrum 
von Plön (am Schlossberg) wurde oft für Ge-
meindeveranstaltungen zu klein. Auch war 
abzusehen, dass die Räumlichkeiten der 
Kirche bald nicht mehr im gewohnten Rah-
men zur Verfügung stehen würden. So gab 
der Landesgemeinschaftsrat im September 
2002 ein einstimmiges „Ja“ zum Kauf des 
Gemeindehauses in der Ulmenstraße 2. 
Damit verbunden war die Perspektive der 
Eigenständigkeit der Gemeinschaft Plön 
zum 1. Juli 2003.
Die folgenden anderthalb Jahre waren 
geprägt von der intensiven Bauphase, in 
der viele Gemeindeglieder an den Rand der 
körperlichen und finanziellen Belastbarkeit 
geführt wurden. Gleichzeitig konnte man 
in dieser Zeit oft die Hilfe Gottes und die 
Unterstützung von Freunden der Gemein-
schaftsarbeit in Plön erleben. Das Resultat 
dieser Mühen, ein freundliches und ein-
ladendes Gemeindehaus, wurde mit 150 
Besuchern, darunter vielen Kindern, am  
6. Juni 2004 eingeweiht.

Das Plöner Schloss
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Die Gegenwart

Die Gottesdienste werden von durch-
schnittlich etwa 35 Personen besucht. Sie 
bieten ein fröhliches Miteinander, geprägt 
von einer abwechslungsreichen Zusam-
mensetzung des Musikteams, einer quick-
lebendigen Kindertruppe, verschiedenen 
Moderatoren, einem flexiblen Prediger und 
einem regelmäßigen Kanzeltausch mit dem 
Kieler Prediger. Als besonders wohltuend 
werden dabei der persönliche Kontakt und 
die freundliche Atmosphäre untereinander 
erlebt.

Die Herausforderung in den nächsten 
Jahren wird in der weiteren Stabilisierung 
der Arbeit liegen. Dabei geht es darum, mit 
der kleinen Kraft die bestehenden Arbeiten 
weiterzuführen. Man versucht immer wieder 
Brücken zu den Mitmenschen zu bauen. 
Das erste Anliegen bleibt, die Menschen 
etwas von der Freundlichkeit Gottes spüren 
zu lassen und sie mit der Frohen Botschaft 
von Jesus Christus bekannt zu machen. 
Man möchte helfen, immer wieder das Gute 
für Stadt und Mensch zu suchen.
Im Blick auf die Kinder-, Jugend- und Er-
wachsenenarbeit gibt es grundsätzlich zwei 
Ansätze: eine Arbeit, die sich nach außen 
hin orientiert (abholen) und parallel dazu 
eine nach innen gerichtete Arbeit (behei-
maten, vertiefen). In der Arbeit mit Kindern 
geschieht die nach außen gerichtete Arbeit 
durch die Pfadfinder, während die vertiefen-
de Arbeit durch Jungschar und Kindergot-
tesdienste erfolgt.
Auch in der Erwachsenenarbeit gibt es 
neben dem typischen Gemeindeprogramm 
von Bibelstunde, Gottesdienst, Frauen- und 
Männertreffen bewusst abholende Ange-
bote. Dazu zählt z. B. „Stufen des Lebens“, 
auch „Reli für Erwachsene“ genannt: Über 
Bodenbilder, Gespräche und Aktionen wird 
ein biblisches Thema erarbeitet und der 

persönliche Bezug dazu entwickelt. Andere 
einladende Veranstaltungen werden sicher 
folgen. Und so ist das jüngste Kind der Ge-
meinschaft ein monatliches Stadtteilcafé, 
zu dem sich meist etwa um 50 Personen 
einfinden.

Neben der Arbeit vor Ort wird ein Bibelkreis 
in Raisdorf durch den Prediger betreut. Hier 
versammeln sich alle 14 Tage gut zehn Per-
sonen zum Bibelgespräch. Es sind zumeist 
ältere Menschen, die in großer Treue gern 
kommen.

Die Plöner schreiben: „Wenn wir auf die 
Geschichte der Plöner Gemeinschaft zu-
rückblicken, sehen wir mit Staunen Gott am 
Werk, der aus einem kleinen Treffen von 

Im Adventsgottesdienst

Bibelkreis Raisdorf
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Gleichgesinnten eine lebendige Gemein-
dearbeit wachsen ließ. Wir danken unse-
rem Herrn, dass er uns das Miteinander 
schenkt, und sind gespannt, was er noch 
mit uns vorhat.“

Gemeinschafts-ABC

Gemeindeaufbau

Christliche Gemeinde ist von ihrem 
Wesen her daraufhin angelegt, stetig 
zu wachsen. Schließlich geht, wie 
Friedrich von Bodelschwingh es for-
mulierte, „kein Mensch über die Erde, 
den Gott nicht liebt“. Und Gott möchte 
jeden Menschen in den Himmel ret-
ten. Für die vielen Menschen dieser 
Welt sind viele christliche Gemeinden 
nötig. Jede Gemeinde hat zum einen 
die Aufgabe, Strukturen zu schaffen, 
die den Mitarbeitern einen effektiven 
Dienst ermöglichen. Zum anderen sollte 
sie unterschiedliche Veranstaltungen 
gestalten, mit denen sie immer wieder 
neue Besucher erreicht.
In den vergangenen Jahren kam es in 
vielen Gemeinschaften des Verbandes 
zu einer Neubesinnung über die zeit-
gemäße Gestaltung von Gemeinde. 
Beispiele wie die Arbeit der Gemein-
schaft Barmstedt oder die Gründung 
der Gemeinschaft Plön zeigen, dass die 
Gemeinschaftsbewegung sich auch heu-
te tatsächlich noch bewegt. Dies tut sie 
in Richtung auf die Menschen, die Gott 
noch nicht kennen; ganz im Sinne des 
Zitats von Dietrich Bonhoeffer: „Kirche 
ist nur Kirche, wenn sie für andere da 
ist.“

	 -

Gemeinschaftsfest

Pfadfinder

Pfadfinderlager
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreis	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis

Jugendkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Bauhof 6
23909 Ratzeburg
(0 45 41) 26 69
Fax 89 80 67
ratzeburg@vg-sh.de
www.gemeinschaft-ratzeburg.de

Vorsitzender: Jann Seel
Prediger: Andreas Spingler

Gründungsjahr: 1923
Mitglieder heute: 49
Weitere Orte: Mölln, Breitenfelde
MGV-Partnergemeinschaft: Parchim
Gottesdienste: 50-60 Besucher (Ratze-
burg), 15-20 Besucher (Mölln)
Gottesdienstzeit: Sonntag, 10.00 Uhr 
(Ratzeburg); Sonntag, 15.00 Uhr (Mölln); 
letzter Sonntag im Monat gemeinsamer 
Gottesdienst, 15.00 Uhr.

> Gemeinschaft Ratzeburg
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1897 begann Andreas Graf von Bernstorff 
mit Adolf Prösch die Gemeinschaftsarbeit 
in Mölln. Ein erster christlicher Kreis ent-
stand in Poggensee, um 1900 ein weiterer 
in Schönberg. 1906 begann in Mölln der 
erste Prediger Claus Sievers, der auch die 
umliegenden Orte mit versorgte. Erst im 
Jahr 1923 entwickelten sich feste Organisa-
tionsstrukturen: Die Gemeinschaft Mölln–
Ratzeburg wurde geboren; 1925 wurde die 
erste EC-Jugendarbeit gegründet.

Heute treffen sich die Mitglieder und Freun-
de der Gemeinschaft im eigenen Haus in 
Ratzeburg. Dies wurde 1959 eingeweiht und 
seitdem immer wieder modernisiert. Bei gut 
besuchten Veranstaltungen ist es aber mitt-
lerweile zu klein. In Mölln werden sonntags 
mit dem „Polleyn-Zentrum“ kirchliche Räume 
genutzt. Die Besucher wohnen in einem Um-
kreis von etwa 25 km um Ratzeburg herum, 
einige kommen selbst aus Zarrentin und Neu-
enkirchen in Mecklenburg-Vorpommern.

Die Gemeinschaft Ratzeburg ist eine der 
kleinsten im Verband, aber das Gemeindele-
ben ist nicht weniger lebendig als woanders. 
Die Gottesdienste finden in Ratzeburg sonn-
tags um 10.00 Uhr und in Mölln um 15.00 Uhr 
statt. Einmal im Monat gibt es einen Gottes-
dienst für alle in Ratzeburg um 15.00 Uhr.
In Mölln wird der Gottesdienst fast aus-
schließlich von älteren Personen besucht. 
Es kommen aber immer wieder neue Inter-
essierte dazu.
In Ratzeburg gibt es parallel zur Predigt 
eine Kinderbetreuung mit biblischer Ge-
schichte. So ist der Anteil an Kindern und 
Jugendlichen im Gottesdienst verhältnismä-
ßig hoch.
Der Gottesdienst ist in der Gemeinschaft 
Ratzeburg der Höhepunkt der Woche. Es 
hat sich eine kleine Gesangsgruppe gebil-
det, die von Klavier, Gitarre und Bassgitarre 
unterstützt wird. Modernes und älteres 

Liedgut sind bunt gemischt und werden mit 
Laptop und Beamer an die Wand projiziert. 
Oft gibt es auch einen Lobpreisteil. Lesun-
gen werden teilweise mit musikalischer 
Untermalung vorgetragen.

Besonderer Höhepunkt seit Anfang 2006 
ist der fast monatlich stattfindende 
„Brunchgottesdienst“, ein evangelistisch 
und thematisch gestalteter Gottesdienst 
mit einem besonderen Markenzeichen: 
Danach wird gemeinsam „gebruncht“. So 
kommen Gemeindemitglieder und Gäste 
miteinander ins Gespräch und es fällt leich-
ter, neue Leute einzuladen.
Zudem gibt es schon seit einigen Jahren 
nach jedem Gottesdienst einen Stehkaffee, 
der sehr gern angenommen wird. Schließ-
lich bietet er Zeit und Raum für viele locke-
re und wertvolle Gespräche.

In Ratzeburg findet das Bibelgespräch im 
Gemeinschaftshaus statt, in Mölln und 
Breitenfelde abwechselnd bei unterschied-
lichen Gastgebern. Insgesamt hat das 
Bibelgespräch in Ratzeburg seine zentrale 
Stellung verloren, seit im Herbst 2006 eine 
Hauskreisarbeit begonnen wurde. So gibt 
es jetzt drei Hauskreise und einen zusätz-
lichen Bibelworkshop am Vormittag. Diese 
Kreise möchten besonders auch für Men-

Ratzeburger Dom
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schen, die nicht zur Gemeinschaft gehören, 
einen Platz bieten.

Die ganz Kleinen treffen sich mit ihren El-
tern in der Krabbelgruppe „Kleine Wichtel“, 

die schon etwas älteren Kinder und Ju-
gendlichen in Kinderstunde, Jungschar und 
Jugendkreis. Seit Anfang 2007 gibt es den 
Teenagerkreis „Echtzeit“ mit Teilnehmern 
ab 12 Jahren.

In Mölln trifft sich in unregelmäßigen Ab-
ständen ein Gebetskreis. In Ratzeburg hat 
sich kürzlich ein „Gebetsdienst“ etabliert 
mit dem Angebot, für Anliegen Einzelner 
oder der gesamten Gemeinde zu beten.

Gemeinsam mit anderen Gemeinden 
vor Ort werden die Allianzgebetswoche, 
einzelne Gottesdienste und verschiedene 
Veranstaltungen für Kinder und Jugendli-
che gestaltet. Mehrmals wurden ProChrist 
und JesusHouse durchgeführt – zunächst 
im Gemeinschaftshaus, in den letzten 

Das Polleyn-Zentrum in Mölln

Advent 2006

Bibelgespräch in Mölln

Ostergottesdienst

Kinderbetreuung
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Jahren dann auch in anderen öffentlichen 
Gebäuden. Das hat zu einer intensiven öku-
menischen Zusammenarbeit in Ratzeburg 
geführt, aus der heraus auch weitere missi-
onarische Initiativen zu erwarten sind.

Die geistliche Prägung der Gemeinschaft 
findet in den Gottesdiensten, Haus-, Bibel- 
und Gebetskreisen, an Mitarbeiterwochen-
enden sowie bei persönlichen Gesprächen 
statt. In den vergangenen Jahren war nach 
einer Phase geistlichen Wachstums viel 
Bewegung in der Gemeinde zu spüren. Das 
Anliegen, nicht nur für sich zu bleiben, hat 
manche Veränderung und eine Reihe neuer 
Initiativen ermöglicht, um Menschen mit 
dem Evangelium zu erreichen. Seitdem 
konnten einige neue Mitglieder und Mitar-
beiter sowie viele Gäste begrüßt werden.

Gemeinschafts-ABC

Gemeinschaft erleben

Von dem amerikanischen Theologen 
Gilbert Bilezikian stammt das Zitat, 
Gemeinschaft sei „Gottes Vision für 
die Gemeinde“. Dabei hat diese zwei 
Dimensionen:
In der Senkrechten begründet die Ge-
meinschaft mit Gott das neue Leben 
des gläubigen Menschen. In der Waage-
rechten sind dann die Gläubigen mitei- 
nander unterwegs als die „Gemein-
schaft der Heiligen“, wie es im Glau-
bensbekenntnis heißt.
Wenn Christen zusammenkommen, um 
miteinander zu singen, hören, beten und 
zu feiern, dann geschieht das unter dem 
Versprechen Christi, dass er selbst nah 
ist. Christliche Gemeinschaft ist nicht zu 
ersetzen.
In den Gemeinschaften wird dies erleb-
bar. Ob im Gemeinschaftshaus oder in 
den Privatwohnungen, ob beim Gottes-
dienst oder beim gemeinsamen Feiern, 
ob in kleiner Runde oder in der großen 
Versammlung: Für jeden ist ein Platz da. 
Besondere Höhepunkte entstehen im-
mer dann, wenn Gottesdienst und Fest 
zusammentreffen.

Kaffeezeit

Bibelworkshop
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise, DFMGB	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Frauenkreise	

Besuchsdienst	

Frauenfrühstück	

Herrenstraße 20
24768 Rendsburg
(0 43 31) 2 61 50
Fax 66 36 17
rendsburg@vg-sh.de
www.gemeinschaft-rendsburg.de

Vorsitzender: Wolfgang Link
Prediger: Samuel Liebmann

Gründungsjahr: 1898
Mitglieder heute: 61
Weitere Orte: Büdelsdorf, Bünsdorf, 
Westerrönfeld
MGV-Partnergemeinschaft: Waren/Müritz
Gottesdienst: 50-80 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.00 Uhr und 17.30 Uhr 
im Wechsel

> Gemeinschaft Rendsburg
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„Was bewegt einen Menschen zum Eintritt 
in die örtliche Gemeinschaft, zu der er sich 
seit zwei Jahrzehnten hält und an deren 
Veranstaltungen er so regelmäßig wie mög-
lich teilnimmt?“, fragt Annemarie Sievers 
aus der Gemeinschaft Rendsburg. Sie 
fährt fort: „Das Wissen darum, dass eine 
verbindliche Zugehörigkeit zu einer leben-
digen Gemeinde ein wichtiger Aspekt des 
Christentums ist, war immer vorhanden. 
Doch erst jetzt wurde daraus der Wunsch, 
die Erkenntnis in die Tat umzusetzen und 
etwaige Bedenken auszuräumen. Finanziell 
hatte ich mich schon immer am Gemein-
schaftsleben beteiligt – doch meine ganze 
Zeit und Kraft dafür einzusetzen, erschien 
mir nicht vorstellbar. Ein Gespräch mit dem 
Prediger über diese Frage schenkte Klar-
heit und auch Erleichterung. Jetzt bin ich 
also Mitglied und stelle fest, dass ich mich 
innerlich wesentlich verbundener fühle und 
es auch nach außen deutlicher bekunde!“

Doch nicht nur Mitglieder, sondern auch 
weiterhin viele Freunde der Gemeinschaft 
treffen sich zu den Gottesdiensten der Ge-
meinschaft Rendsburg. Die meist 50 bis 80 
Personen fühlen sich wie in einer Familie. 
Dazu trägt auch der „Klönschnack“ vor und 
nach dem Gottesdienst bei. Und stets gibt 
es eine Kinderbetreuung während der Pre-
digt. So können auch Eltern in aller Ruhe 
Gottes Wort hören.
Die Gottesdienste werden größtenteils mit 
dem Klavier, manchmal auch mit Gitarre 
und Cajón begleitet. Außerdem gibt es in 
der Gemeinschaft Gesangssolisten, eine 
Gruppe für den Lobpreis und es kann für 
besondere Anlässe auch ein Projektchor 
zusammengestellt werden.

„Aufatmen – Der besondere Gottesdienst“, 
findet monatlich statt und ist aus einem 
Guss gestaltet: Alle Beiträge sind auf 
das jeweilige Thema abgestimmt. Für 

jedermann sind Elemente vorhanden. 
Dementsprechend hoch ist dann auch die 
Besucherzahl.
Das Anliegen, missionarisch aktiv zu sein, 
ist groß: Alle Veranstaltungen werden 
bewusst so gestaltet, dass Menschen, die 
neu dazukommen, sich wohlfühlen und 
angenommen wissen. Dazu helfen die 
verschiedenen Kleingruppen und auch der 
Stehkaffee nach allen Gottesdiensten am 
Vormittag (2-3-mal pro Monat). Glaubens-
kurse geben Interessierten die Möglichkeit, 
sich mit ihren christlichen Wurzeln oder 
auch über Fragen zum christlichen Glauben 
auseinanderzusetzen.
Dem missionarischen Anliegen entspre-
chend wurde 2006 die lange geplante 
Umgestaltung des vordem eher versteckt 
liegenden Eingangsbereiches durchgeführt. 
Dabei wurde auch der Saal erweitert.

Möglichkeiten zur Begegnung und zum 
Aufbauen von Beziehungen bieten auch 
die größeren Feste. Dazu gehören ein jähr-
liches Gartenfest, das Osterfrühstück, ein 
Ausflug am Himmelfahrtstag und das ge-
meinsame Grillen nach den Sommerferien.
Als gezielt missionarische Aktivitäten wird 
einmal im Jahr ein Frauenfrühstück unter 
einem bestimmten Thema angeboten. 

Die Eisenbahnhochbrücke Rendsburg mit 
Schwebefähre
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Gelegentlich wird auch ein Konzert veran-
staltet, zu einer Kinderbibelwoche („Ferien 
ohne Koffer“) oder einer sonstigen Veran-
staltungswoche eingeladen.

An jedem Donnerstag wird nachmittags ein 
Bibelgespräch sowie eine halbe Stunde vor-
her eine Gebetsgruppe angeboten. Außer-
dem gibt es seit Oktober 2006 monatlich 
den Bibelkreis „Fokus Bibel“, der sich als 
Schwerpunkt die Zurüstung von Mitarbei-
tern und den geistlichen Austausch zwi-
schen Jung und Alt gesetzt hat. Geistliche 
Gemeindeentwicklung findet aber auch in 
Rendsburg nicht nur in den zentralen Veran-
staltungen wie eben den Bibelgesprächen 
oder den Gottesdiensten statt. Vielmehr 
geschieht sie in allen Kleingruppen und 
Kreisen der Gemeinschaftsarbeit.
Auch der Nachwuchs muss nicht auf ein ei-
genes Programm verzichten: Vom Krabbel-
kreis über Jungschar und TeenTreff bis zum 
Jugendkreis ist für alle etwas da. Sogar ein 
Angebot zur musikalischen Frühförderung 
steht auf dem Programm.

Die Gemeinschaft Rendsburg pflegt ein 
produktives Miteinander mit den Christen 
in der Evangelischen Allianz Rendsburg. 

Es gibt Kontakte zu einer Reihe von Ge-
meinschaften im Gemeinschaftsverband. 
Doch eine besondere Nähe besteht zu der 
Gemeinschaft Eckernförde, mit der sich die 
Rendsburger den Prediger teilen. Dies äu-
ßert sich besonders an zwei Tagen im Jahr, 
nämlich beim gemeinsamen Gartenfest vor 
den Sommerferien und bei einem gemein-
samen Jahresfest.

Einmal im Jahr findet ein Begegnungswo-
chenende der Gemeinschaft Rendsburg 
mit der mecklenburgischen Partnergemein-
schaft Waren/Müritz statt. Gestartet wird 
das gemeinsame Wochenende, das mal 
hier, mal dort stattfindet, mit einer aus-
führlichen Bibelarbeit am Samstagmorgen. 
Nach dem Mittagessen geht es meistens 
auf Tour, um Land und Leute besser ken-
nenzulernen. Mit einem Gottesdienst am 
Sonntag enden die gut gefüllten gemeinsa-
men Tage.

Den Rendsburgern ist es wichtig, immer 
wieder Gemeinschaft zu erleben. Deshalb 
werden in den verschiedensten Gruppen 
gemeinschaftsfördernde Aktivitäten unter-
nommen. So schreibt eine Teilnehmerin des 
Frauengesprächskreises „50+“: „Wir treffen 
uns zweimal im Monat. Beim ersten Treffen 
wird über ein Thema referiert. Meistens 
entwickelt sich eine lebhafte Diskussion. 
Beim zweiten Treffen stehen vor allem die 
gemeinschaftsfördernden Aktivitäten im 

Gartenfest

Musik im Gottesdienst
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Vordergrund, z. B. Zoobesuch, Bauernhofbe-
sichtigung und dergleichen. Wir haben auch 
schon gemeinsame Wochenenden mitein-
ander verbracht. Diese Treffen schweißen 
sehr zusammen. Man erzählt über seine 
Probleme und Nöte, aber auch freudige 
Ereignisse werden berichtet. Man lässt den 
anderen an seinem Leben teilhaben.“

Viele Rendsburger Mitarbeiter engagie-
ren sich auch überregional; so etwa im 
Vorstand des Wittensee-Zentrums, in der 
Verwaltung des EC-Ferienlagers Karlsminde 
und in Arbeitskreisen des EC-Nordbundes.

Gemeinschafts-ABC

Mitarbeit im Hauptamt

Die Mitglieder und Freunde geben sich, 
soweit sie können, mit ihrer Zeit und 
ihren Gaben in die Arbeit der Gemein-
schaft ein. Dabei finden sie Unterstüt-
zung durch einen Prediger, mancherorts 
auch zusätzlich durch eine Gemein-
schaftsdiakonin oder einen Gemein-
schaftsdiakon. Diese fest angestellten 
theologischen Fachkräfte kommen in 
ihrer Arbeit vor Ort drei Hauptaufgaben 
nach:
1. Zum einen ist das die Verkündigung. 
Sie predigen in Gottesdiensten, leiten 
Bibelgesprächsgruppen, begleiten 
Hauskreise und geben in Andachten zu 
verschiedenen Anlässen Impulse zum 
Glauben weiter.
2. Zum anderen stehen die Hauptamt-
lichen für Seelsorge zur Verfügung. Als 
vertrauliche Gesprächspartner versu-
chen sie, Menschen in Glaubens- und 
Lebensfragen beratend zu begleiten.
3. Ein dritter Arbeitsschwerpunkt 
ist die Mitarbeiterbegleitung in den 
Gemeinschaften. Die hauptamtlichen 
Fachkräfte fördern und unterstützen 
die ehrenamtlichen Mitarbeiter in ihrem 
vielseitigen Engagement.
Darüber hinaus nehmen die Prediger 
und Gemeinschaftsdiakone Aufgaben 
auf überregionaler Ebene wahr: Sie lei-
ten Freizeiten, führen Seminare durch, 
organisieren Veranstaltungen oder sind 
als Ansprechpartner für verschiedene 
Arbeitsbereiche tätig.

Hauskreis

Gemeindeleben
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise, DFMGB	

Kinderstunde	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Kreis junger Erwachsener	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Frauenfrühstück	

Schulberg 13
24837 Schleswig
(0 46 21) 3 33 02
schleswig@vg-sh.de
www.gemeinschaft-schleswig.de

Vorsitzender: Dierk Jebe
Prediger: Helmut Knierim

Gründungsjahr: 1919
Mitglieder heute: 55
Weitere Orte: Havetoft, Husum, 
Joldelund, Rosendahl, Thumby, Vollstedt
Gottesdienst: 40-70 Besucher
Gottesdienstzeit: 10.30 Uhr

> Gemeinschaft Schleswig
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Kinderkirche

Wer in der schönen Schleistadt Schleswig 
im Stadtteil Friedrichsberg nach dem 
„Lutherhaus“ fragt, wird nicht etwa zu 
einem landeskirchlichen Gemeindehaus ge-
schickt, sondern zum Gemeinschaftshaus, 
das seit 1996 diesen Namen trägt.

Bereits etwa 1885 wirkte der Sendbote 
Gregory im Auftrag des „Vereins für Innere 
Mission“ in Schleswig und einigen umlie-
genden Dörfern. Sein Nachfolger wurde 
Gottlieb Jooß. Im ersten Protokollbuch der 
Gemeinschaft Schleswig heißt es:
„Im Jahre 1890 versammelten sich in dem 
Hause des Stadtmissionars Jooß, Kleinberg 
Nr. 4, jeden Freitagabend eine kleine Anzahl 
Männer zu einer Bibelbesprechung und 
Gebetsstunde. … Nach Wegzug des Stadt-
missionars versammelten wir uns in einem 
Privathause, Schulberg Nr. 14, wo sonn-
tags, mittwochs und freitags regelmäßig 
Versammlungen stattfanden. Jeden Monat 
einmal kam einer der Boten des schleswig-
holsteinischen Gemeinschaftsvereines, 
um das Wort zu bringen. In den übrigen 
Versammlungen teilten sich die hiesigen 
Brüder die Arbeit.“
Als dann die Räumlichkeiten in dem Pri-
vathaus des „Taubstummenoberlehrers“ 
Gaiser zu beengt wurden, kaufte man das 
Grundstück gegenüber und baute darauf 
1897 ein „Vereinshaus“.
Am 2. April 1906 wurden dann „alle Freun-
de unserer Sache“ zu einer Versammlung 
eingeladen und man beschloss, einen 
Verein zu gründen. Diesem gab man den 
Namen „Philadelphia“. 1908 schloss sich 
dieser Verein dem „Gemeinschaftsverein 
Schleswig-Holstein e.V.“ an.

Die sonntäglichen Versammlungen der 
Gemeinschaft Schleswig lagen über Jahr-
zehnte am Nachmittag oder Abend, um 
auch den Besuch der landeskirchlichen 
Gottesdienste zu ermöglichen. Dafür gab es 

im Lauf der Jahre allerdings immer weniger 
Interessierte.
Mittlerweile hat sich als günstigste Zeit für 
den Beginn des Gottesdienstes der Ge-
meinschaft 10.30 Uhr bewährt. Gleichzeitig 
findet eine Kinderstunde statt, sodass 
die jungen Familien gemeinsam kommen 
können. Am ersten Sonntag im Monat 
wird anschließend zu einem Stehkaffee 
eingeladen und am letzten Sonntag das 
Abendmahl gefeiert. Etwa 40-70 Personen 
besuchen die Gottesdienste. Die Predigten 
werden auf CD aufgenommen, archiviert 
und können an Interessierte weitergegeben 
werden.

In Schleswig gibt es einen Bibelgesprächs-
kreis unter der Leitung des Predigers, der 
mittwochabends stattfindet. Wöchentlich 
trifft sich ein Hauskreis junger Erwachse
ner, und ein weiterer Hauskreis kommt 
monatlich zusammen.
Kinderstunde, Jungscharen und Teenkreis 
werden vom Prediger und von ehrenamt-
lichen Mitarbeitern gestaltet. Oft sorgen 
Studium oder Berufswahl dafür, dass diese 
leider schon nach wenigen aktiven Jahren 
die Schleistadt verlassen.
In den Angeliter Orten Havetoft und Thumby 
finden Bibelstunden wöchentlich als Haus-
kreise in den verschiedenen Häusern statt. 
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Sie werden abwechselnd von 
der Gemeinschaft und der 
örtlichen Kirchengemeinde 
vorbereitet.
Bis 2004 gab es in Husum 
eine eigene Gemeinschaft, 
die vom Schleswiger Prediger 
betreut wurde. Heute ist 
das dortige Haus verkauft, 
doch trifft man sich nun in 
Hauskreisen: wöchentlich 
in Husum und Rosendahl, 
monatlich in Vollstedt. In 
Joldelund wurde 2007 ge-

meinsam mit dem Pastor im Gemeindehaus 
eine 14-tägliche Bibelstunde eingerichtet, 
die gut angenommen wird.

Seit der Gründungszeit hat es in der 
Schleswiger Gemeinschaft immer einen 
Chor gegeben, in unterschiedlicher Art und 
Besetzung. Nach einer schöpferischen 
Pause wird diese Tradition seit 2006 wieder 
fortgeführt. Hauptsächlich junge Stimmen, 
unterstützt von geübten, scheuen sich 
nicht, auch fetzige Ohrwürmer einzuüben. 
Für die Liedbegleitung im Gottesdienst sor-
gen Klavier- und Gitarrenspieler.

In der Vergangenheit gab es immer wieder 
missionarische Veranstaltungswochen. So 
wurde ProChrist 2006 gemeinsam mit der 
Pfingstgemeinde in der Einkaufspassage 
„Schleicenter“ durchgeführt. Im Juli 2007 
waren die Nachbarn vom Schulberg, die Kir-
chengemeinde, aber auch die persönlichen 
Bekannten der Mitglieder und Freunde zum 
Jubiläumsfest ins Lutherhaus eingeladen. 
Unterstützt wurde die Gemeinschaft dabei 
von der Deutschen Zeltmission.
Zweimal im Jahr findet ein Frauenfrühstück 
statt, zu dem in ein Schleswiger Hotel ein-
geladen wird. Ein besonderer Höhepunkt ist 
die jährliche Karlsmindefreizeit für Familien, 
Freunde und Bekannte.
Prediger Helmut Knierim ist dem Segeln auf 
Traditionsschiffen sehr verbunden. Seitdem 
er nach Schleswig-Holstein gekommen 
ist, hat er für den Gemeinschaftsverband 

Senioren im Café Helfer der Schleswiger Tafel

Segelfreizeit: Steuerwache

Prediger 
Knierim
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schon viele „Herrentörns“ organisiert: Män-
nerfreizeiten auf Segelschiffen, zu denen 
sich nicht nur Gemeinschaftsleute gern 
einladen lassen. Und manchmal gibt’s auch 
Touren gemeinsam mit Frauen.

Seit 2004 hat das Lutherhaus seine Türen 
für die „Schleswiger Tafel“ geöffnet. Ehren-
amtliche Mitarbeiter dieser Initiative, die 
auch von Gemeinschaftsgliedern personell 
unterstützt wird, verteilen jeden Montag 
Lebensmittel an Bedürftige. Diese Lebens-
mittel werden von Schleswiger Geschäften 
zur Verfügung gestellt.

Schon seit vielen Jahren ist den Schleswi-
ger Gemeinschaftsleuten deutlich, dass 
das Gemeinschaftshaus keinen Platz für 
Gemeindewachstum bietet. Es fehlen Räu-
me für parallele Veranstaltungen, Kinder- 
und Jugendarbeit, ganz abgesehen von den 
fehlenden Parkmöglichkeiten und der etwas 
abgelegenen Lage des Hauses. Bisher hielt 
man vergeblich Ausschau nach einem ge-
eigneten Haus oder einem Grundstück, auf 
dem ein neues Gemeinschaftshaus erstellt 
werden könnte. Aber vielleicht schenkt Gott 
ja bald die Möglichkeit, dass ein neues „Lu-
therhaus“ in Schleswig eingeweiht werden 
kann!?

Gemeinschafts-ABC

Vorstandsarbeit

In der Satzung des Gemeinschaftsver-
bandes heißt es in § 8, Abs. 2: „Die 
Gemeinschaft wird geleitet von einem 
Gemeinschaftsvorstand. Dieser besteht 
aus dem Vorsitzenden, seinem Stellver-
treter, dem Mitglied des Gemeinschafts-
rates, den hauptamtlichen Mitarbeitern, 
dem Kassierer, dem Schriftführer und 
Verantwortlichen verschiedener Dienst-
bereiche“. Damit geschieht Vorstandsar-
beit in den Gemeinschaften weitgehend 
ehrenamtlich.
Die Selbstorganisation des Gremiums 
darf nicht zu viel Zeit beanspruchen, 
damit möglichst viel Raum für die 
eigentlichen Aufgaben des Vorstandes 
bleibt. Dies ist die Verantwortung für die 
Ziele und Prioritäten der Gemeinschaft 
sowie die Gestaltung einer effektiven 
Kooperation unter den Mitarbeitern. Ein 
regelmäßiger Überblick über die Arbeit 
in den verschiedenen Dienstbereichen, 
die allgemeine Mitarbeitersituation, 
Kassenangelegenheiten und viel Organi-
satorisches gehören fast jedes Mal zur 
Tagesordnung. Darüber hinaus liegt eine 
besondere Herausforderung gemeind-
licher Vorstandsarbeit darin, auch die 
geistliche Dimension nicht zu vernach-
lässigen. Regelmäßige Vorstandsklau-
suren ohne geschäftliche Dinge gehören 
mittlerweile in vielen Gemeinschaften 
zur üblichen Vorstandskultur. Dort hat 
man viel Zeit füreinander, für geistliche 
Themen sowie für das gemeinsame 
Gebet.

Gottesdienst
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise	

Kinderstunden

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Jugendkreis	

Eltern-Kind-Kreis	

Posaunenchor	

Chor/Sing-/Lobpreisteams	

Frauenkreis	

Frauenfrühstück	

Seniorenkreis	

Schleswiger Straße 10
24392 Süderbrarup
(0 46 41) 90 33
Fax 90 34
suederbrarup@vg-sh.de
www.gemeinschaft-sueder.de

Vorsitzender: Hans-Ulrich Saak
Prediger: Johannes Heymann

Gründungsjahr: 1864
Mitglieder heute: 81
Weitere Orte: Kappeln 
(Gemeinschaftshaus), 
Lindau (Gemeinschaftshaus), 
Norderbrarup, Nottfeld, 
Steinfeld
MGV-Partnergemeinschaft: Rostock
Gottesdienst: 60 Besucher
Gottesdienstzeit: 17.00/18.00 Uhr

> Gemeinschaft Süderbrarup
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Die Anfänge der Gemeinschaft Süderbrarup 
gehen auf das Jahr 1864 zurück. Da kam 
in Lindau-Mühlenholz der Schuster Hans 
Sörnsen durch ein Traktat in einem Solda-
tenstiefel zum Glauben an Jesus Christus. 
Es folgten Hausversammlungen bei ihm 
und bei seinem Nachbarn Peter Clausen. 
Bald schon kamen erste Sendboten des 
Gemeinschaftsvereins, die die Hauskreise 
in Südangeln unterstützten. 1886 wurde 
der Posaunenchor, 1893 der Gesangschor 
gegründet. 1895 konnte in Lindau-Mühlen-
holz ein erster Saal errichtet werden, der 
dann Pfingsten 1905 durch das heute noch 
bestehende Haus ersetzt wurde.
Fünf Jahre später wurde auch das Gemein-
schaftshaus in Süderbrarup eingeweiht. Auch 
dort gab es Posaunen- und Gesangschor.
1946 begann man auch in Kappeln mit 
Bibelstunden und Sonntagsversammlun-
gen, später auch mit Jugend- und Jung-
scharstunden. 1959 wurde dort ein eigener 
kleiner Saal gebaut.

So ist die Gemeinschaft Süderbrarup heute 
die einzige Gemeinschaft im Land mit drei 
Gemeinschaftshäusern. Der Prediger wohnt 
mit seiner Familie in Süderbrarup und dort-
hin kommen auch die etwa 60 Gottesdienst-
besucher – quer durch alle Altersgruppen.
Viele Mitarbeiter beteiligen sich an der Ge-
staltung der Gottesdienste, insbesondere 
gibt es eine breite musikalische Vielfalt bei 
der Begleitung des gemeinsamen Singens. 
Der Kreativkreis, bestehend aus jungen 
Leuten, bereichert die Veranstaltungen 
immer wieder durch Bandmusik und Thea-
terszenen. Der Posaunenchor beherrscht 
das traditionelle ebenso wie das moderne 
Liedgut, und die Gesangsgruppe „WISA“ 
gestaltet auch einmal einen ganzen Gottes-
dienst allein. Zu besonderen Anlässen wird 
ein Projektchor zusammengestellt, wie z. B. 
zum vorweihnachtlichen Kurrendesingen 
bei alten und einsamen Menschen.

Oft werden an kirchlichen Feiertagen Fami-
liengottesdienste gestaltet. Dreimal im Jahr 
wird eingeladen zum „Sonntagstreff“ – einem 
zeitgemäßen Gottesdienst mit Theater, Live-
musik, Videoclips und anderen Elementen.

In verschiedenen Kreisen trifft man sich 
zum Gespräch rund um die Bibel: in Lin-
dau und Kappeln jeweils vierzehntäglich 
im Gemeinschaftshaus, in Süderbrarup 
wöchentlich, dort abwechselnd im Gemein-
schaftshaus und im Gemeindezentrum der 
Kirche. Überhaupt gibt es manche Berüh-
rungspunkte mit den Kirchengemeinden 
ringsum, in denen die Gemeinschaftsleute 
beheimatet sind.
Es gibt eine Reihe von Hausbibelkreisen. 
Außerdem existieren mehrere Gebets-
gruppen: so zwei Hausgebetskreise, ein 
Israel-Gebetskreis, ein Gebetstreffen für 
Missionare und weitere Gebetszellen.

In Lindau gestalten einige Mitarbeiter 
monatlich in Zusammenarbeit mit der 
Kirchengemeinde einen Kinderbibel-
nachmittag. Weitere Veranstaltungen 
sind dort der jährliche Dorfabend sowie 
Gottesdienste zu Karfreitag, Pfingsten und 
dem Erntedankfest. Außerdem finden ein 
Sommergottesdienst mit anschließendem 
Grillen sowie eine Adventsfeier statt. Ein 

Gemeinschaftshaus in Kappeln
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ganz besonderes Erlebnis ist immer die 
jährliche Jungbläserfreizeit des Gnadauer 
Posaunenbundes am Ende der Sommer-
ferien.
In Kappeln trifft man sich freitags zur 

Wochenschlussandacht und alle 14 Tage 
dienstags zum Bibelgespräch. In Steinfeld 
gibt es monatlich eine Andacht im Alten- 
und Pflegeheim.

In Süderbrarup gibt es eine sehr aktive und 
reich gegliederte Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen. Dabei bilden die schon seit 
Jahrzehnten alle zwei Jahre stattfindenden 
sommerlichen Kinderfreizeiten im EC-Fe-
rienlager Karlsminde die unbestrittenen 
Höhepunkte des gemeinsamen Dienstes. 
Dort bekommen jeweils etwa 50 Kinder 
geistliche Impulse, an die sich oft Jahre und 
Jahrzehnte später wieder anknüpfen lässt. 
Und junge Mitarbeiter erhalten die Chance, 
sich in Begleitung an einem vielleicht ersten 
Projekt von vielen in der Gemeindearbeit 

Gemeinschaftshaus in Lindau

Spaß mit „ithemba“

WISA

Posaunenbläser

Karlsmindefreizeit
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aktiv zu beteiligen. Nicht zuletzt ist diese 
Freizeit ein wichtiger Beitrag für die Öf-
fentlichkeitsarbeit der Gemeinschaft. Aber 
auch über andere Treffen wie das Frauen-
frühstück und den Frauengesprächskreis, 
Glaubenskurse, den Eltern-Kind-Kreis oder 
den Ballsport nach dem Gottesdienst öffnet 
sich die Gemeinschaft den Mitbürgern.

In jedem Frühjahr findet in Süderbrarup 
die Angelner Glaubenskonferenz statt. Zu 
den vier Abenden, an denen man häufig 
bekannte Gastreferenten erleben kann, 
kommen dann auch Gemeinschaftsleute 
aus dem nordwestlichen Angeln, aus Flens-
burg und Schleswig.

Im Jahr 2006 ist der Mittagstreff für Grund-
schüler entstanden, der sich mittlerweile 
etabliert hat. Inzwischen kommen einmal 
wöchentlich 15 Schüler nach Schulschluss 
zum Spielen, Basteln, zur Hausaufgaben-
betreuung und zum Mittagessen.
Und auch der „Treffpunkt 55+“ ist neu im 
Programm. Hier treffen sich Menschen der 
älteren Generation einmal monatlich zu An-
dacht und gemütlicher Kaffeerunde. Beim 
anschließenden Singen, Spielen, Vorlesen 
oder Hören auf Kurzreferate kommt keine 
Langeweile auf.

Gemeinschafts-ABC

Kinder- und 
Jugendgruppen

Die Kinder- und Jugendzeit prägt uns 
stärker als die Erwachsenenjahre. Des-
halb ist es gut und wichtig, dass gerade 
jungen Menschen altersgemäß und auf 
vielfältige Weise Gottes Zuwendung ver-
mittelt wird. In Kinder-, Jungschar- und 
Teenagergruppen bieten die Mitarbeiter 
den Jungen und Mädchen ein abwechs-
lungsreiches Programm mit Bibel, 
Musik, Sport, Spiel und viel Spaß. Im Ju-
gendkreis erleben die Teilnehmer dann, 
dass sie auch selbst als Mitarbeiter ge-
fragt sind – ebenso wie in der „großen“ 
Gemeinde. Ob im Jugendkreis selbst 
oder in den Gruppen für die Jüngeren: 
Sie geben sich nach und nach aktiv mit 
ein und erleben auf diese Weise die 
Freuden und die Herausforderungen der 
ehrenamtlichen Mitarbeit. Und sonntags 
kommen alle Generationen zum Gottes-
dienst zusammen – meist mit parallelen 
Angeboten für Kinder und Eltern mit 
Kleinkindern.
Im überörtlichen Miteinander des EC-
Nordbundes erleben die Kinder und 
Jugendlichen dann auch, dass sie vor 
Ort nicht alleine sind: Auf Freizeiten, 
Tagungen und Seminaren treffen sie ei- 
nander und erhalten neue Impulse für 
ihr Christsein zu Hause in Familie, Schu-
le und Gemeinschaft.

Kaffeetafel in Lindau
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Bibelkreise	

Hauskreise	

Gebetskreise, DFMGB	

Kindergottesdienst	

Jungschar	

Teenkreis	

Chor/Sing-/Lobpreisteam	

Seniorenkreise	

Besuchsdienst		

Schmiedestraße 22
25436 Uetersen
(0 41 22) 24 00
Fax 4 79 06	
uetersen@vg-sh.de
www.gemeinschaft-uetersen.de

Vorsitzende: Heinz Knaak und 
Jutta Nordsiek
Prediger: Volker Wiese

Gründungsjahr: 1897
Mitglieder heute: 85
Weitere Orte: Pinneberg 
(Gemeinschaftshaus)
MGV-Partnergemeinschaft: Neustrelitz
Gottesdienste: 80-110 Besucher 
(Uetersen), 12-16 Besucher (Pinneberg)
Gottesdienstzeit: 
Uetersen: Sonntag 11.00 Uhr 
Pinneberg: Sonntag 17.00 Uhr

> Gemeinschaft Uetersen
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Modern und immer noch fast wie neu 
präsentiert sich das Martin-Luther-Haus, 
in dem die Gemeinschaft zu Hause ist. Es 
liegt in direkter Nähe des Rosariums im 
Zentrum von Uetersen. Seit 1882 treffen 
sich in der Rosenstadt Gemeinschaftsleute 
zu Gesprächen über die Bibel. 1897 wurde 
das erste „Vereinshaus“ gebaut, aus dem 
man dann 1988 umzog.

Dokumente aus der frühen Geschichte der 
Gemeinschaft Uetersen gibt es keine. Je 
weiter man sich aber auf einer Zeitleiste 
der Gegenwart nähert, desto lebendiger 
werden die Erinnerungen der Freunde 
und Mitglieder. Dabei hat die zweiwöchige 
Veranstaltungsreihe „Treffpunkt 93“ einen 
besonderen Eindruck hinterlassen. Im 
Vorfeld wurden eine Gemeindeanalyse 
erstellt und eine stadtweite Umfrageaktion 
durchgeführt, sodass die Themen auch den 
Interessen und Fragestellungen der Gäste 
entsprachen. So konnten die Besucher an 
den Abenden dann auch persönlich zum 
Glauben eingeladen werden. Seit dieser 
Zeit gibt es eine ganze Reihe von Hauskrei-
sen, in denen insgesamt etwa 65 Personen 
zusammenkommen.
Auch weiterhin wird in loser Folge zu Veran-
staltungen unter dem Titel „Treffpunkt“ ein-
geladen. Es treten Musiker aus der Region 
auf; Vorträge zu aktuellen Gesellschaftsthe-
men und ein einladendes Ambiente füllen 
das Motto der Abende „Musik – Begeg-
nung – Impulse“ mit Leben. Gottes Gast-
freundschaft soll im Martin-Luther-Haus 
erlebbar werden.

Im Mittelpunkt des Gemeinschaftslebens 
steht der Gottesdienst. Sonntags um 11.00 
Uhr kommen 80-110 Besucher. Die gleich-
zeitige Kinderstunde ist familienfreundlich 
und für das Gemeindewachstum förderlich. 
Es gibt Familiengottesdienste und „Szenen-
wechsel“ – den Gottesdienst mit Theater 

für Gäste, der seit 1998 stattfindet. Hier 
werden Predigt und aktuelle Themen mit 
Aktionen und Theaterszenen mitten aus 
dem Leben verbunden. Die Gäste spüren, 
dass Gott auch mit dem normalen Alltag zu 
tun hat.
Die Gebetsgottesdienste einmal monatlich 
am Freitagabend sind gestaltete Gebetszei-
ten mit der Möglichkeit zum Austausch und 
dem Angebot der persönlichen Segnung.
Jeweils mittwochs im Wechsel mit den 
Hauskreisen findet ein Bibelgespräch statt. 
Für Menschen, die am christlichen Glauben 
interessiert sind, werden Veranstaltungs-
reihen unter dem Motto „Christ werden – 
Christ bleiben“ angeboten.

Die Gemeinschaft in Pinneberg hat seit 
1975 ein eigenes Gemeinschaftshaus, 
besteht aber bereits seit über 100 Jahren 
und wird vom Uetersener Prediger betreut. 
Bis 2001 gab es dort auch einen eigenen 
Vorstand.
Die Pinneberger treffen sich zum Got-
tesdienst, zur Bibelstunde sowie in zwei 
Hauskreisen, von denen einer in Prisdorf 
stattfindet. Weitere Kreise sind der Senio-
renkreis (Dienstagskreis) und der Frauen-
missionsgebetskreis (DFMGB). Zu Beginn 
jedes Jahres nehmen die Pinneberger 
Gemeinschaftsleute an der Gebetswoche 
der weltweiten Evangelischen Allianz teil, 
die dort von insgesamt vier Gemeinden 
gestaltet wird.

Das Rosarium in Uetersen
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In Uetersen gibt es für die jüngeren Besu-
cher eine Jungschar und einen Teenkreis. 
Seit einigen Jahren werden regelmäßig 
Kindertage und -feste angeboten. Die ältere 
Generation trifft sich einmal im Monat zum 
Seniorennachmittag. Ein Singteam unter-
stützt die Gemeinde bei neuen Liedern im 
Gottesdienst.

Seit dem „Jahr mit der Bibel“ 1992 ist 
die Verbundenheit mit den christlichen 
Gemeinden der Ökumene in Uetersen sehr 
gewachsen. Es gibt inzwischen regelmäßig 
Veranstaltungen, die von den fünf Gemein-
den gemeinsam gestaltet werden.

Mehrmals im Jahr machen sich einige Ge-
meindeglieder auf, um Menschen im Kran-
kenhaus und in Altenheimen der Region zu 

besuchen und mit Liedern und Geschichten 
zu erfreuen.

Eine Gruppe von Mitarbeitern besucht 
regelmäßig die älteren und kranken Mit-
glieder und Freunde der Gemeinschaft, 
nicht nur zu Geburtstagen, sondern auch 
bei besonderen Anliegen. Durch den Kas-
settendienst können Ältere und Kranke, 
die nicht mehr das Haus verlassen, über 
die Gottesdienstaufnahmen dennoch am 
Gemeindeleben teilhaben.

Seit 2002 wird im Martin-Luther-Haus 
jeden Mittwoch das Mittagessen für Schul-
kinder kostenlos angeboten. Um 11.00 Uhr 
geht es los mit Gemüse schneiden und Kar-
toffeln schälen. Die ersten Kinder kommen 
um 11.30 Uhr und werden von Mitarbei-
tern, darunter auch einer Ehrenamtlichen 

Kinderfest im Martin-Luther-Haus Gemeinschaft erleben

Miteinander der GenerationenDas Pinneberger Gemeinschaftshaus
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vom Uetersener Freiwilligenforum, betreut. 
Nach dem gemeinsamen Essen bleibt noch 
Zeit für Spiele und Unterstützung bei den 
Hausaufgaben.
Wenn die Kinder um 14.00 Uhr nach 
Hause aufgebrochen sind, gibt es für alle 
Mitarbeiter nach dem unvermeidlichen 
Abwasch und Aufräumen noch eine Runde 
Kaffee und Entspannung. Die Küche wurde 
den neuen Anforderungen angepasst und 
vergrößert.
Auch bei diesem diakonischen Projekt steht 
Gottes Gastfreundschaft im Mittelpunkt. Je-
des Mal kommen zwischen 40 und 60 Kinder 
und zehn bis zwölf Mitarbeiter zusammen.

Ein solcher gemeinsamer Dienst fördert das 
Miteinander in der Gemeinschaft. Das Glei-
che gilt auch für das Mittagessen nach dem 
Gottesdienst, das mehrmals im Jahr statt-
findet, und ebenso für Mitarbeiterfeste, 
Gemeindeausflüge oder Gemeindefreizeiten 
in Karlsminde oder andernorts.

Im Leitbild der Gemeinschaft im Martin-
Luther-Haus heißt es: „Die Kultur der Liebe 
Gottes verbreiten wir in unserer Stadt, 
indem wir in der Liebe Jesu leben und 
andere Menschen zu diesem neuen Leben 
einladen.“

Gemeinschafts-ABC

Musik

Schon auf den ersten Seiten der Bibel – 
mitten in den Geschichten von den 
allerersten Anfängen – findet sich eine 
Notiz zur Musik (1.Mose 4,21). Und am 
Schluss der Bibel, wo von jenen Dingen 
die Rede ist, die über die irdische Zeit 
hinausgehen, ist ebenfalls von Musik 
die Rede (Offenbarung 15,3). Musik ist 
eben grundlegend für Lebenskultur und 
Lebensäußerung des Menschen. Sie 
schafft Verständigung und Zugehörig-
keit. Deshalb hat sie in der christlichen 
Gemeinde meist nicht nur Vortragscha-
rakter, sondern bezieht die Besucher 
mit ein. Ob bei den gottesdienstlichen 
Liedern oder beim gemeinsamen Musi-
zieren in Chören und Instrumentalgrup-
pen – Musik verbindet!
Dabei hat jede Generation ihre je eigene 
Vorliebe für den einen oder anderen Mu-
sikstil bzw. für bestimmte Instrumente. 
Und so sind z. B. im Gottesdienst schon 
mal Orgel und Schlagzeug oder Posaune 
und Keyboard nacheinander und mit-
einander zu hören. Im steten Aufeinan-
derzugehen und Voneinanderlernen ist 
es möglich, die Freude an der Musik zu 
teilen und Gott auf diese schönste aller 
möglichen Weisen die Ehre zu geben. 
Musik verbindet eben!

Hausaufgabenhilfe



126     Einblick 

In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg 
spielen im Gemeinschaftsverband in 
Schleswig-Holstein Singfahrten und Freizei-
ten eine wesentliche Rolle. Diese werden in 
vorhandenen Freizeitstätten durchgeführt, 
wie am Koppelsberg bei Plön oder im Wald-
heim am Brahmsee. Aber auch auf Bau-
ernhöfen, in Kiesgruben, Waldstücken und 
an anderen Orten kommen die Teilnehmer 
zusammen. Dass dabei der Wunsch nach 
einer eigenen Freizeiteinrichtung wach wird, 
ist verständlich.

Durch ein kleines Wunder bringt Gott die 
Verantwortlichen an den Ort, an dem später 
das Ferienlager entsteht: Karlsminde an 
der Ostsee.
Im Jugendbund Eckernförde wird an einem 
Abend im Jahr 1960 ein Brief des Bundes-
wartes vorgelesen. Der Brief berichtet von 
der Ergebnislosigkeit einer Besichtigungs-
reise und fordert die Jugendbünde des 
Nordbundes zu weiterem Beten auf. Am 
Ende dieser Stunde kommt ein junger Mann 
zum Jugendbundleiter. Er ist zum ersten 
Mal da und sagt: „Sie haben diesen Brief 

verlesen. Sie suchen einen Ort für eine Frei-
zeitstätte. Auf dem Gutshof Karlsminde an 
der Eckernförder Bucht wohnt Herr Hoff, ein 
Mann, der ein Herz für die Jugend hat und 
ein großes Strandgelände besitzt. Zu ihm 
müssen Sie einmal fahren.“ Nach diesem 
Abend kommt der junge Mann nie wieder. 
Niemand kennt seinen Namen.

So kommt der Verband nach Karlsminde 
und man pachtet dieses wunderschöne 
Fleckchen Erde zwischen Aassee und 
Ostsee. Der Anfang ist gemacht. In den 
nächsten Jahren nimmt Prediger Heinrich 
Kalk die Planung, Organisation und Leitung 
der Aufbautage in die Hand. Im Sommer 
1960 wird vom Diakonischen Werk in 
Rendsburg für 1.000 DM eine alte Reichs-
arbeiterdienstbaracke, Baujahr 1939, 
erworben. Im April 1961 bauen die Prediger 
des Verbandes diese Baracke ab. Anschlie-
ßend klopfen junge und alte Mitarbeiter 
aus der Rendsburger Gemeinschaft Abend 
für Abend bis spät in die Nacht 5.000 Zie-
gelsteine aus dem Fundament sauber. Aus 
diesem Material entsteht im Mai 1961 in 
Karlsminde während einer Aufbaufreizeit 
die Wirtschaftsbaracke. Und es ist sogar 
noch so viel übrig, dass es außerdem für 
ein zwölfsitziges Toilettenhaus reicht. Dies 
wird übrigens, entsprechend der Idee eines 
mitarbeitenden Predigers, mit dem wohl 
einmaligen Komfort verschieden großer Sit-
ze versehen, da „Gott die Menschen doch 
verschieden groß und breit geschaffen hat“.
Zur Wirtschaftsbaracke wird ebenfalls in 
Eigenleistung eine Wasserleitung verlegt. 
Elf Zelte werden aufgestellt mit einer für 
damalige Verhältnisse komfortablen Ein-
richtung: In jedem Zelt stehen vier richtige 
Betten und vier Nachttische. Elektrisches 
Licht gibt es im Lager allerdings nicht. Pe-

Am Lagerfeuerplatz

> EC-Ferienlager Karlsminde
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troleumlampen sorgen im Haupthaus am 
Abend für Licht. Der Lagerpreis beträgt pro 
Person und Übernachtung 1,– DM.

Da das Schlafen in Zelten nur in der kur-
zen Zeit der Sommerwochen möglich ist, 
tauchen bald erste Überlegungen auf, 
die Zelte durch feste Häuser zu ersetzen. 
Nach eifrigem Planen und Zeichnen wird 
die gefundene Lösung vier Jahre später in 
einer erneuten Aufbaufreizeit verwirklicht. 
Es entstehen durch großen Einsatz vieler 
Mitarbeiter aus den Jugendbünden zwei 
Nurdach-Bungalows. Nur das Gebälk und 
die Fenster sind bestellte Handwerkerar-
beit, alles andere wird selbst gemacht. 
Die Erfahrung, solche Häuser weitgehend 
selbst bauen zu können, stärkt den Mut. So 
entstehen in den folgenden Jahren in zwei 
weiteren Aufbaufreizeiten sieben weitere 
Bungalows.
Das nostalgische Toilettenhaus wird 1972 
durch ein Steinhaus mit Kacheln und Was-
serspülung ersetzt. Nach Heinrich Kalk 
verwalten Erich Nickel, Werner Bintakies 
und Horst Kühne für einige Jahre das Feri-
enlager. In jährlichem Wechsel übernehmen 
die Gemeinschaften das „Einwintern“ 
der Einrichtung ebenso wie den Auftakt 
im Frühjahr. Ab 1980 kümmert sich die 

Gemeinschaft Barmstedt (zunächst noch 
gemeinsam mit Kaltenkirchen) um alle Be-
lange in Karlsminde.

Ab 1984 übernehmen Günter Sieveking die 
Verwaltung und Martin Schmidt die Kasse. 
An den Aufbau- und Abbautagen werden sie 
von weiteren Mitarbeitern der Gemeinschaft 
Barmstedt unterstützt. In diesen Jahren 
werden das Gelände und die Gebäude mit 
viel Liebe und Einfühlungsvermögen ständig 
modernisiert. Dabei bleibt der besondere 
Charme dieses naturnahen Ferienlagers 
erhalten. Am 16. April 2001 kann mit 300 
Gästen das 40-jährige Jubiläum des EC-Feri-
enlagers Karlsminde gefeiert werden.

Seit 2006 werden Buchung und Abrech-
nung vom Erholungs- und Bildungszentrum 
Wittensee abgewickelt. Für die Betreuung 
der Gruppen sowie die Instandhaltung und 
laufende Modernisierung der Einrichtung 
konnte ein Team um Inga und Matthias 
Hohnecker aus der Gemeinschaft Rends-
burg gewonnen werden.
Auch heute besuchen jedes Jahr etwa 25 
Gruppen (insgesamt etwa 5.000 Übernach-
tungen) Karlsminde. Dort erleben sie wie 
die Generationen vor ihnen in besonderer 
Weise den Segen Gottes.

Im Gruppenbungalow Blick auf den Aassee
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Aus der Predigerschaft des Gemeinschafts-
verbandes heraus gab es Ende der sech-
ziger Jahre eine Initiative für ein eigenes 
Tagungs- und Freizeitheim. Dieses sollte 
eine andere Zielgruppe ansprechen als 
Karlsminde und ganzjährig genutzt werden 
können. Als Initialzündung spendeten neun 
Prediger jeweils 1.000 DM für dieses Ziel. 
Daraufhin wurde im Jahre 1970 ein Verein 
gegründet, der, 1972 als gemeinnützig 
anerkannt, diesen Gedanken weiterver-
folgte. 1981 konnte das Erholungs- und 
Bildungszentrum Wittensee nach zwei Jah-
ren Bauzeit eröffnet werden. Die gesamten 
Baukosten betrugen am Ende knapp sechs 
Millionen DM. Heutiger Vorsitzender des 
Vereins ist Martin Kröger aus Elmshorn.

Das Zentrum liegt im Naturpark Hüttener 
Berge am Wittensee mit Steg am eigenen 
Strandabschnitt. Die Ferienstätte ist aus-
gelegt für Familien- und Gruppenfreizeiten, 
Tagungen und mehrtägige Seminare bis ca. 
100 Personen. Mit durchschnittlich 14.500 

Übernachtungen pro Jahr ist die Einrichtung 
gut ausgelastet.
„,Wittensee‘ soll im weitesten Sinne ein Ort 
der Begegnung sein. Offen für alle Formen 
und Äußerungen des natürlich-geistlichen 
Lebens sollen die Menschen mit den sicht-
baren und unsichtbaren Wirklichkeiten Got-
tes konfrontiert werden.“ Dieser Gedanke 
aus der Konzeption von 1976 steht auch 
im heutigen Leitbild. Andere Vorstellungen 
mussten dagegen revidiert werden. Das 
gilt z. B. für die, dass das Erholungs- und 
Bildungszentrum Wittensee eine Art 
„Volkshochschule“ des Gemeinschaftsver-
bandes und ein Missionszentrum für ganz 
Schleswig-Holstein sein könne. So wurde 
Mitte der neunziger Jahre aus finanzieller 
Notwendigkeit heraus die Leitungsstruktur 
verändert. Statt einer Doppelspitze aus 
einem technischen Leiter (Klaus Knecht) 
und einem geistlichen Leiter (Prediger Le-
onhard L’hoest) gibt es nun einen Gesamt-
leiter (Prediger Eberhard Schubert). Das 
Gehalt für zwei Leitungskräfte war für das 
Erholungszentrum nicht zu erwirtschaften.

Zugleich wurde auch die Aufgabe des Erho-
lungs- und Bildungszentrums innerhalb des 
Gemeinschaftsverbandes neu geordnet: 
„Die vordringlichsten Anliegen der Gemein-
schaftsbewegung sind Evangelisation und 
Gemeinschaftspflege. Das Erholungs- und 
Bildungszentrum Wittensee hat deshalb 
folgenden Auftrag: dem Suchenden Gottes 
Liebe spürbar zu machen und dem Bekehr-
ten geistliches Wachstum zu ermöglichen.
Das Ziel des Wittensee-Zentrums ist in ers-
ter Linie, im Namen Jesu Christi den Gästen 
in ihren Erwartungen und Bedürfnissen zu 
dienen. Unter anderem soll dem Gast durch 

Blick auf den Wintergarten

> Erholungs- und Bildungs-
   zentrum Wittensee
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Andacht und Tischgebet die geistliche At-
mosphäre angeboten werden.
Als Dienstgruppe des VG ist das Erholungs-
zentrum beauftragt, die Möglichkeiten für 
Freizeiten und Bildungsmaßnahmen zu 
schaffen. Das Zentrum ist organisatorisch 
eigenständig, organisch jedoch Glied des 
VG. Diese Verbundenheit wird durch perso-
nelle Verzahnung gewährleistet.“
Dies stellt sich in der Praxis so dar:
 �Die Mitglieder des Vereins sind in der 

Regel auch Mitglieder des Gemein-
schaftsverbandes.

 �Der Gemeinschaftsinspektor ist gebo-
renes Mitglied im „Heimbeirat“, dem 
erweiterten Vorstand des Erholungs-
zentrums.

 �Der Leiter des Hauses muss ein Predi-
ger des Gemeinschaftsverbandes sein.

Durch diese Schnittstellen ist gewährleis-
tet, dass der Gemeinschaftsverband seine 
Verantwortung als Träger dieser Einrichtung 
wahrnehmen kann.

Das Erholungszentrum ist Mitglied im Diako-
nischen Werk Schleswig-Holstein und eine 
anerkannte evangelische Familienferienstät-
te. Damit werden zwei Linien der Belegung 
beschrieben. In den Ferienzeiten sind 
überwiegend Familien und Familienfreizeiten 
zu Gast. Außerhalb dieser Zeiten finden Se-
minare des Diakonischen Werkes, Freizeiten 
für Menschen mit Behinderungen oder Schu-
lungen unterschiedlicher Institutionen statt.

Eine spezielle Veranstaltung ist der Wit-
tenseer Kaminabend. In Kooperation mit 
den Ämtern Groß Wittensee und Hütten 
sowie mit Landtagsabgeordneten lädt das 
Erholungszentrum die politischen und ge-
sellschaftlichen Verantwortungsträger und 
Multiplikatoren dieser Region ein. Durch 
Fachreferate in Verbindung mit geistlichen 
Impulsen wird ein aktuelles Thema aufge-
fächert und im Anschluss diskutiert. Die 
Resonanz auf diese Veranstaltungsreihe ist 
sehr positiv. Sie bietet eine gute Möglich-
keit, von der Bibel her Stellung zu Fragen 
der Zeit zu beziehen und in der Gesellschaft 
als Salz und als Licht zu wirken.

Auch der Wittenseetag, der Tag der offenen 
Tür, hat ein eigenes Thema: „Christ und Kunst“.  
So stellte eine Töpferin ihre Arbeit im Rahmen 
einer Bildmeditation vor. Auch gab es z. B. 
schon einen Vortrag über den Künstler Marc 
Chagall, dessen Werke als Reproduktion im Er-
holungszentrum an jeder Eingangstür hängen.

In den vergangenen Jahren konnten sowohl 
die Schlafzimmer als auch die Bäder im 
Gästebereich umfassend saniert werden.

Gemeinschaften, Kirchengemeinden, Haus-
kreise, aber auch nichtkirchliche Gruppen 
nutzen das Erholungszentrum gerne, um 
Gemeinschaft zu pflegen und intensiv 
miteinander zu arbeiten. Das Zentrum ist 
beliebt und hat inner- und außerhalb des 
Evangelischen Gnadauer Gemeinschafts-
verbandes einen sehr guten Ruf.
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> EC-Nordbund
Gegründet wurde der EC-Nordbund im 
Jahr 1904 in Hamburg als Verband der 
EC-Jugendbünde in Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Niedersachsen und Mecklen-
burg. Nach anfänglichen Vorbehalten gegen 
die neue Jugendbewegung erkannte man in 
den Gemeinschaftsverbänden den Segen 
dieser Arbeit. Das zeigt sich bis heute in 
der guten Kooperation mit dem Verband 
der Gemeinschaften in Schleswig-Holstein 
und den Hamburger Gemeinschaften.

Es gab Zeiten, in denen die EC-Arbeit im 
Norden starken Zulauf erhielt und die 
Mitgliederzahl anstieg (so gab es im Jahr 
1924 z. B. 1.214 Mitglieder). Es galt aber 
auch schwierige Situationen zu meistern. 
So fiel es anfangs schwer, eine kritische 
Position gegenüber dem Nationalsozialis-
mus einzunehmen. Schließlich gelang dies 
jedoch. Durch überlegte Entscheidungen 
des Vorstandes wurden die jugendlichen 
Mitglieder z. B. vor der Eingliederung in die 
Hitlerjugend bewahrt.

Heute hat der EC-Nordbund ca. 170 Mit-
glieder und umfasst 24 Kinderkreise, 
22 Jungscharen, 15 Teenkreise und 20 
Jugendkreise in Schleswig-Holstein und 
Hamburg.
Insgesamt treffen sich jede Woche über 
1.500 Kinder und Jugendliche. Weit mehr 
als 250 ehrenamtliche Mitarbeiter bereiten 
mit viel Engagement Woche für Woche 
anziehende, mutmachende Kinder- und Ju-
gendtreffs mit Tiefgang vor. Spaß und Spiel, 
Musik und Sport sowie überhaupt aktive 
Freizeitgestaltung sind wichtige Bestand-
teile der Arbeit. Immer wieder auch planen 
die Mitarbeiter vor Ort besondere Aktionen 
wie Kinderwochen, „Ferien ohne Koffer“, 
Kinderfeste, Wochenendfreizeiten usw. Ein 

Höhepunkt für die Jüngeren sind sicher die 
im Sommer stattfindenden Landesjung-
scharfreizeiten in Karlsminde, an denen 
jährlich ca. 100-140 Kinder teilnehmen.

Und es geht um noch mehr. Die Mitglieder 
und Mitarbeiter sehen ihren Auftrag darin, 
junge Menschen zu Jüngern zu machen und 
sie zu prägenden Persönlichkeiten heranzu-
bilden, durch die wiederum Menschen ihrer 
Generation zu Jüngern werden. Auf den 
Punkt gebracht: Der EC-Nordbund will dazu 
beitragen, dass Kinder und Jugendliche Je-
sus kennen, lieben und nachfolgen lernen. 
Natürlich geht es auch darum, dass junge 
Menschen ihre Fähigkeiten entdecken, 
Selbstständigkeit und zuverlässige Mitar-
beit lernen, Leiter-Potenzial entwickeln und 
bereit werden, sich für andere Menschen 
einzusetzen. Aber das alles nicht, weil eine 
Pflicht sie treibt, sondern weil ihr Glaube an 
Jesus sie motiviert.

Auf Verbandsebene sind neben den beiden 
hauptamtlichen Referenten vor allem die 
fünf Arbeitskreise (Kinder, Jungschar, Teen, 
Jugend und Sport) aktiv, die auch jeweils 
im Vorstand des EC-Nordbundes vertreten 
sind.
Für die Mitarbeiter in den Kinder-, Jung-
schar-, Teen- und Jugendgruppen wird eine 
ganze Palette von Seminaren angeboten. 
Dazu kommen besondere Highlights wie 
das Bibelcamp auf Rømø, der Jugendgrup-
penleiterlehrgang und „EC-ler auf der Kan-
zel“. Das ist ein Projekt, mit dem bewährte 
Mitarbeiter motiviert werden sollen, eh-
renamtliche Verkündigung in den Gemein-
schaften wahrzunehmen. Nicht vergessen 
werden darf an dieser Stelle natürlich das 
große Mitarbeiterwochenende, das immer 
am letzten Januarwochenende gemeinsam 
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mit dem Gemeinschaftsverband am Witten-
see durchgeführt wird.
Alle EC-Generationen bis hin zur heutigen 
schwärmen von „ihren“ Freizeiten! Hier 
wurden und werden entscheidende, lebens-
verändernde Impulse getankt. Und Gott 
schenkt dieses Wunder bis heute. So wer-
den in 2007 weit über 800 junge Menschen 
die Freizeiten, Seminare und Tagungen 
besuchen.
Überhaupt nicht wegzudenken sind die 
Jungscharfreizeiten und das Pfingst-
camp für Teenager in Karlsminde, die 
Jugendfreizeiten im sonnigen Süden und 
die Jahresschlussfreizeit „TimeOut“ am 
Wittensee.

Die Verantwortlichen im EC-Nordbund 
behalten die gesellschaftliche und politi-
sche Entwicklung im Blick. So können sie 
nicht nur, wenn nötig, auf Veränderungen 
reagieren, sondern vor allem auch voraus-
schauend agieren. Momentan gilt dies z. B. 
im Hinblick auf die flächendeckende Einfüh-
rung von Ganztagsschulen.
Der EC-Nordbund ist anerkannter Träger 
der freien Jugendhilfe und tätiges Mitglied 
in der Arbeitsgemeinschaft der Evan-
gelischen Jugend in Schleswig-Holstein 
(AEJSH), im Landesjugendring und in der 
Arbeitsgemeinschaft Jugendevangelisation 
(AJE).

Auch in Zukunft werden die EC-Grundsätze 
sicher die bewährten Prinzipien der Arbeit 
im Nordbund bleiben: 

• �Entschieden für Jesus Christus 
Persönliche Hingabe, offenes Bekenntnis 
und christusgemäße Lebensgestaltung

• �Verbindliche Zugehörigkeit zur örtlichen 
Gemeinde 
Aktive Beteiligung am Leben und Dienst 
der EC-Jugendarbeit und der Gemein-
schaft bzw. Gemeinde

• �Sendung in die Welt 
Missionarischer, diakonischer und sozia-
ler Dienst für Christus im täglichen Leben

• �Verbunden mit allen Gliedern der Ge-
meinde Jesu Christi 
Förderung lebendiger Gemeinschaft unter 
allen, die an Jesus Christus glauben
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Verbandsmitarbeiter  
auf Achse

Drei Mitarbeiter des Gemein-

schaftsverbandes sind für den über-

regionalen Dienst angestellt: der 

Gemeinschaftsinspektor Thomas 

Hohnecker, die Kinderreferentin 

Annette Garbers und der Jugendre-

ferent Volker Riewesell. Sie tragen 

wesentlich dazu bei, dass das 

Gewebe des Netzwerkes Gemein-

schaftsverband stark bleibt.

Hier geben sie einen Einblick in 

ihren Alltag.

Der Gemeinschaftsinspektor

Sonntag

Ich habe frei und 
kann den Feiertag 
genießen und hei-
ligen!
 �Nach Aus-

schlafen und 
gemütlichem 
Frühstück 
geht’s zur 
Gemeinschafts-
stunde nach Rendsburg.

 �Am Nachmittag dann eine Radtour 
durch die herrlichen Hüttener Berge: 
von Bünsdorf über Bistensee nach Da-
mendorf; von dort mitten durch Raps- 
und Getreidefelder über Jürgensrade 
und Brandenhorst nach Timmermeß 
und weiter (fast nur durch den Wald!) 
nach Haby; von dort schließlich auf dem 
guten Radweg über Sehestedt zurück 
nach Bünsdorf. Einfach wunderbar!

 �Dann wird Schwiegermutters Geburts-
tag nachgefeiert.

 �Der Tag klingt aus mit Lesen und Vorle-
sen – ein richtig erholsamer Sonntag!

Montag

 �Der „Kreis Nord“ trifft sich in Flensburg. 
Das sind die Hauptamtlichen aus Sü-
derbrarup, Schleswig und Flensburg mit 
ihren Ehepartnern – und ich bin dabei: 
gemeinsames Frühstück, breiter Aus-
tausch über unseren Dienst und über 
Persönliches, Gebetsgemeinschaft.

 �Zu Hause am Schreibtisch dann das 
Übliche: Post, E-Mails, Schreibtisch-
arbeit. – Zwischendurch etwa eine 
Stunde Korrekturlesen an der kommen-

Thomas Hohnecker
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den Ausgabe von „Gemeinschaft le-
ben“. – Telefonat mit der Bischofskanz-
lei Schleswig: endlich die Zusage, dass 
Bischof Dr. Knuth ein Grußwort sagt  
bei unserem Jubiläumsfest am  
11. November 2007!

 �Am Abend Mitgliederversammlung im 
Wittensee-Zentrum: Nach dem gemein-
samen Abendessen die Sitzung mit 
Berichten, Finanzen, Wahlen und einem 
Ausblick auf die nächsten Vorhaben. 
Wie froh sind wir – und viele Gäste und 
Gruppen – über unser Erholungs- und 
Bildungszentrum!

Dienstag

 �Um 9.00 Uhr trifft sich der „Theologi-
sche Arbeitskreis Süd“ in Kaltenkir-
chen. Etwa acht unserer Hauptamtli-
chen aus dem südlichen Teil unseres 
Verbandes nehmen daran regelmäßig 
teil, im „Nord“-Kreis etwa ebenso viele. 
Bei meist selbst gebackenem Kuchen, 
Kaffee und Tee arbeiten wir intensiv 
die Dogmatik von Wilfried Härle durch. 
Eine sehr interessante und ertrag-
reiche permanente Fortbildung! – Im 
Anschluss folgt ein etwa einstündiges 
persönliches Gespräch mit einem der 
Teilnehmer über dienstliche Fragen.

 �Nachmittags zu Hause wieder Post, 
E-Mails … Diesmal ist eine Bewerbung 
dabei, also gleich telefonieren, einen 
ersten Eindruck gewinnen und die 
nächsten Schritte vereinbaren.

 �Dann der Anruf eines Mitgliedes im Bei-
rat unserer Seelsorge- und Beratungs-
stelle: Wie sollen wir weitermachen mit 
den mehr als 70 Ehrenamtlichen, die im 
vergangenen Jahr die Grund- und Auf-
bauseminare zum Thema „Seelsorge“ 
besucht und erfolgreich abgeschlossen 
haben? Wir vereinbaren, dass wir das 
bei der September-Sitzung des Beirats 
unbedingt gründlich besprechen und 
klären wollen.

 �Beim weiteren Korrekturlesen von „Ge-
meinschaft leben“ entdecke ich, dass 
der theologische Grundsatzartikel noch 
fehlt: Alarmstufe rot! Sofort schreibe 
ich eine E-Mail mit der dringlichen Bitte, 
den zugesagten Artikel möglichst zeit-
nah zu schicken!

 �Am Abend treffen wir uns im „Ar-
beitskreis Büroausstattung“, diesmal 
in Neumünster. Dieser Arbeitskreis 
überlegt Standards im Bereich Telefon, 
PC, Internet. Denn der Verband muss 
dafür sorgen, dass für alle Hauptamtli-
chen und für alle Gemeinschaften die 
gleichen Bedingungen gelten, und dass 
wir untereinander störungsfrei kommu-
nizieren können. Also werden die bishe-
rigen Regelungen überprüft, an verän-
derte Situationen angepasst, und eine 
Beschlussvorlage zur Entscheidung im 
Gemeinschaftsrat erstellt.

 �Zu Hause entdecke ich kurz vor dem 
Zubettgehen noch die erlösende Nach-
richt im E-Mail-Postkasten: Der „an-
gemahnte“ Artikel für „Gemeinschaft 
leben“ kommt im Lauf des morgigen 
Vormittags – grade noch mal gut ge-
gangen!
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Mittwoch

 �Gleich morgens geht’s zum Jah-
resbesuch nach Itzehoe. Prediger 
Lippert, seine Frau und ich nehmen 
uns zunächst mal ausgiebig Zeit zum 
gemeinsamen Bibellesen und Beten. 
Nach Mittagessen und Mittagsruhe 
ist ein Spaziergang angesagt. Dabei 
und danach haben wir Zeit zum 
Austausch über den Dienst, die Ge-
meinschaft und persönliche Belange. 
Beim Bibelgespräch am Abend ist 
mein Jahresthema dran: „Evangeli-
sche Spiritualität/Frömmigkeit“ – der 
Austausch darüber ist erfrischend 
lebendig.

Donnerstag

 �Meine erste Aufgabe ist es, das Editori-
al für „Gemeinschaft leben“ zu schrei-
ben. Die übrigen Texte sind bereits von 
meiner Frau bearbeitet und zum Layout 
gesandt worden. Spätestens übermor-
gen kommt diese Ausgabe fertig gestal-
tet per E-Mail wieder bei uns an. Dann 
folgt übers Wochenende das zweite 
Korrekturlesen – und schließlich geht’s 
Anfang nächster Woche termingerecht 
zum Druck.

 �Um 10.00 Uhr heißt es: „Ab nach Kas-
sel.“ Dort treffen sich die Dezernenten 
der 23 Landeskirchen (viele sind da!) 
mit den Inspektoren der deutschen 
Gemeinschaftsverbände und dem Gna-
dauer Vorstand. Es geht vor allem um 
Vertrauensbildung, aber auch um ganz 
konkrete Fragestellungen: Wie entwi-
ckelt sich das Miteinander zwischen 
den Gemeinschaftsverbänden und den 
betreffenden Landeskirchen? Wo gibt 
es Probleme? Wie können sie gelöst 
werden?

 �In einer Pause nimmt mich „unser“ 
Dezernent, Oberkirchenrat Dr. Ahme, 
zur Seite: „Ich bin froh, dass wir viele 
der hier benannten Probleme bei uns 
überhaupt nicht kennen!“

 �Nach dem Abschluss am Abend sitzen 
wir noch in einem Gasthaus und reden 
im kleinen Kreis angeregt weiter.

Freitag

 �Unsere Begegnung geht bis zum Mit-
tag. Jetzt steht auf der Tagesordnung: 
Berufsbezeichnung der Hauptamtlichen 
in den Gemeinschaften (Prediger oder 
Gemeinschaftspastor oder Theolo-
ge?) – müssen, sollen oder wollen die 
Hauptamtlichen kirchlich ordiniert 
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werden, wenn sie Taufen, Abendmahls-
feiern und Trauungen vornehmen?

 �Am Nachmittag trifft sich dann der 
Gnadauer Vorstand unter Leitung von 
Präses Dr. Morgner in der Gnadauer 
Zentrale zu einer Sitzung. Es geht um 
Entwicklungen in den fast 90 ange-
schlossenen Verbänden und Werken; 
um Erfreuliches und Beschwerliches; 
um Finanzen; um einen Rückblick auf 
den kurz zuvor erlebten Hauptamtli-
chen-Kongress in Gunzenhausen; um 
den Ausblick auf die geplanten Fachta-
gungen und Kongresse – z. B. für Frau-
en, zum Thema Musik und zur Frage 
von Gemeindegründungen in unseren 
Reihen.

 �Es wird richtig spät, bis ich nach Hause 
komme …

Samstag

 �Dieser Tag steht ganz im Zeichen 
unserer Verbandsvorstandssitzung. 
Zunächst hole ich Enno Karstens und 
Gunter Krahe auf einem Parkplatz bei 
der Autobahnausfahrt Neumünster-Mit-
te ab. Dann geht es zu Familie Borschel 
nach Lübeck. Dort finden sich auch 
bald die übrigen Mitglieder unseres Vor-
standes ein und wir können uns an die 
Tagesordnung machen: Austausch über 
Abschnitte aus dem aktuellen Präses-
bericht; Kurzmitteilungen des Vorsitzen-
den und des Inspektors; Finanzen (zum 
ersten Mal ist Iris Hochstein als unsere 
neue Hauptkassiererin dabei!); Mitar-
beiterfragen; Termine und Planungen.

 �Das Pensum dieser Sitzung ist wie im-
mer reichlich. Aber unser Miteinander 
in diesem Kreis ist so gut, dass wir 
am Ende wieder reich beschenkt aus-
einandergehen. Es ist eine besondere 
Erfahrung, dass wir die Freuden und die 

Lasten unseres Verbandes gemeinsam 
tragen können!

 �Nach der Rückkehr sortiere ich noch 
die Post und die E-Mails sowie die Tele-
fonnotizen der letzen Tage – und dann 
bin ich ziemlich erledigt! Nicht jede 
Woche ist so voll!

 �Und morgen ist Sonntag – und ich habe 
wieder frei; ich glaube, ich weiß schon, 
wie wir den Tag gestalten werden …
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Die Kinderreferentin

Ende Januar

Heute nach der Jungschar geht’s gleich 
auf die Straße, Tour Lübeck-Bünsdorf. Wir 
treffen uns vor dem großen Mitarbeiterwo-
chenende noch mit dem geschäftsführen-
den Vorstand des EC-Nordbundes. Sicher 
haben wir wieder einiges zu besprechen. 
Doch nach 22.30 Uhr verringert sich die 
Aufnahmebereitschaft meines Gehirns. 
23.00 Uhr: Gut, dass es heute nicht so 
lange ging. Jetzt liege ich im Bett und gehe 
noch einmal durch, was wir morgen in den 
Dienstgruppen aller Kinder- und Jungschar-
mitarbeiter besprechen wollen. Hoffentlich 
klappt die Ideenbörse bei den Kindermitar-
beitern! Und ob ich noch einige Jungschar-
mitarbeiter für die Landesjungscharfreizeit 
gewinnen kann? Das wäre klasse!

Anfang Februar

Ab zur EC-Zentrale. Mit Matthias Riedel vom 
Arbeitskreis Jungschar des EC-Nordbundes 
sitze ich im Zug nach Kassel. Alle Kinder- 
und Jungscharbeauftragten im EC-Bereich 
treffen sich heute, um über das vergangene 
Jahr zu berichten und um zu planen, was 
der Deutsche EC-Verband im nächsten Jahr 
im Bereich Kinder und Jungscharler ansto-
ßen sollte.

Mitte Februar

Seit Montagmittag geht’s rund. Für vier 
Tage bin ich auf der Mutter-Kind-Freizeit 
dabei und gestalte das Kinderprogramm für 
die Vier- bis Sechsjährigen. Die kreativen 
Ideen der Kinder, ihr Lachen, ihre aufmerk-
samen Ohren halten mich echt in Schwung. 

Doch um die Mittagszeit spüre ich so eine 
gewisse Müdigkeit in mir hochkommen. 
Freue mich schon auf die Tasse Kaffee in 
der Nachmittagspause.

Anfang März

So, jetzt muss ich aber los. Habe ich an 
alles gedacht? Protokoll der Arbeitskreisbe-
sprechung. O  nein: Ich muss noch tanken. 
Hoffentlich schaffe ich es noch pünktlich 
nach Elmshorn. Heute ist der Arbeitskreis 
Kinder an der Reihe. Wir wollen das Herbst-
seminar planen und auch einen beson-
deren Workshop. Toll, dass heute jemand 
Neues in den Arbeitskreis hineinschaut.

Mitte Mai

Die Landesjungscharfreizeit rückt näher. 
Die Freizeiten sind voll. Wir haben genü-
gend Mitarbeiter und Köche gefunden. Dan-
ke, Jesus! Jetzt heißt es heute bei unserem 
zweiten Vorbereitungstag: mit den Mitar-
beitern noch einmal die Bibelarbeiten und 
das Spielprogramm durchgehen. Ich muss 
mir noch schnell einen Zettel machen, dass 
wir auch daran denken, wer den Erste-Hilfe-
Koffer durchschaut und neu bestückt.

Annette Garbers
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Ende Juni
Noch einmal alles durchsehen: Arbeitsblätter 
dabei, Eddings, Folien … – ja: müsste pas-
sen. Stadtplan von Hamburg liegt im Auto. Es 
steht ein Seminar für Kinder- und Jungschar-
mitarbeiter in Hamburg an: „Sinnvoll Grenzen 
setzen“. Spannend, spannend – mal sehen, 
ob wir gut ins Gespräch kommen.

Juli

Sommer – Sonne – Strand – Meer – Karls-
minde: Es ist Landesjungscharfreizeit. Der 
Herr beschenkt uns Mitarbeiter mit 49 
super Jungscharkindern, tollem Wetter, 
leckerem Essen; und wir spüren, dass sein 
Geist weht!

September

Es ist wieder soweit! Kinderbibelwoche in 
Glückstadt! Mein Auto ist vollgeladen – was 
in meinen kleinen Nissan so reinpasst, 
grenzt an ein Wunder. Voll spannender Er-
wartung geht es los. Die netten Glückstäd-
ter erwarten mich, der Raum ist schon toll 
dekoriert, alles vorbereitet, jetzt können die 
Kinder kommen.

Bald singen wir laut und kräftig: „Hallo, hal-
lo, wenn wir uns treffen, werden wir froh“. 
Die lustigen Moderatoren leiten zum Thema 
hin: Löwenstarke Freunde! Immer wieder 
neu bin ich fasziniert von der Daniel-Ge-
schichte: Wie konkret sie heute in unseren 
Alltag spricht! Ich wünsche mir, dass die 
Kinder begreifen, dass Gott wirklich ihr 
löwenstarker Freund sein will!

Oktober

Jetzt werde ich meine Kontaktliste durchge-
hen. Mit welchem Kinder- oder Jungschar-
leiter habe ich schon länger nicht gespro-
chen? Wo sollte ich mal wieder hinfahren? 
Ah ja – da ist es mal wieder angesagt. Ich 
werde anrufen und vielleicht können wir 
gleich einen Termin machen. Stimmt, und 
dann muss ich noch in Dithmarschen anru-
fen, wie die Kindertage dort waren.

… und was liegt noch im 
November und Dezember an?

Also, langweilig wird es nicht. Danke, Herr, 
für dieses aufregende Jahr! Manchmal war 
es ganz schön herausfordernd. Doch auf 
dich ist Verlass!

Landesjungscharfreizeit Karlsminde 2006 Landesjungschartag Bargteheide 2007
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Der Jugendreferent

Satte 20.000 Dienstkilometer bin ich je-
des Jahr für den EC-Nordbund quer durch 
Schleswig-Holstein und Hamburg auf Achse. 
Das ist eine Strecke, die alle zwei Jahre 
einer Erdumrundung entspricht. Dabei sind 
die vielen Kilometer auf den Achsen von 
Bussen und ICEs zu den Referententreffen, 
Seminaren und Freizeitorten von Schweden 
bis nach Frankreich gar nicht eingerechnet!
Am Anfang habe ich mich schon gefragt, ob 
es sinnvoll ist, so viele Stunden kostbarer 
Arbeitszeit einfach im Auto abzusitzen. 
Mittlerweile hat sich meine Einstellung 
allerdings gewandelt. Denn hier im Auto 
kann ich in aller Ruhe beten und mit Gott 
über die Jugendlichen reden, denen ich 
gleich begegnen werde. Hier kann ich noch 
einmal den Ablauf der Veranstaltung durch-
denken, die jetzt gleich kommt. Hier kann 
ich meinen Blick noch einmal ganz bewusst 
auf das Wesentliche, nein: auf den Wesent-
lichen ausrichten, auf Jesus. Und das tut 
richtig gut. Und wenn ich wieder nach Hau-
se fahre, dann ist Zeit, das Gewesene noch 
einmal zu reflektieren. So viel Zeit würde ich 
mir normalerweise gar nicht nehmen. Und 
wenn – wie so oft – mehrere Ereignisse auf 
einen Tag fallen, dann habe ich immer noch 

die geschenkte Zeit der Autofahrt. Dort 
kann ich gedanklich von einem Treffen auf 
das andere umschalten.
Durch meine Freisprechanlage im Auto 
habe ich nun auch keine Probleme mehr, 
mit den Leuten zu telefonieren, die ich im-
mer nur abends erreichen kann. Ich habe ja 
Zeit. Ich sitze bequem im Auto.

Mein neuester Clou: Ich genieße die Bibel 
im Auto! Mit der kompletten Bibel auf fünf 
CDs höre ich mich durch das Alte und Neue 
Testament. Super.

Den „vollen“ Segen erlebe ich meistens, 
wenn das Auto voll ist: wenn ich mit Mitar-
beitern über den Alltag rede, Sitzungen und 
Themen vor- und nachbespreche; wenn wir 
gemeinsam Zeit haben, verrückte Gedan-
ken zu denken und Ideen zu spinnen.
Das sind dann auch die Autofahrten, 
bei denen ich am ehesten Fotos von der 
staatlichen Rennleitung kassiere. Beflügelt 
von guten Gesprächen und ungebremsten 
Ideen, komme ich so richtig in Fahrt. Das 
mag für den Austausch ja ganz gut sein, 
aber nicht für das Portemonnaie. Deshalb 
freue ich mich riesig über den Tempomaten. 
Der hilft mir sehr, meine mangelnde männ-
liche Multitasking-Fähigkeit auszugleichen. 
Ich kann nicht gleichzeitig ungebremst den-
ken und gebremst fahren!

Volker Riewesell

Bibelcamp Rømø
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Inzwischen bin ich zu der Überzeugung 
gekommen, dass Gott auch die Autofahrten 
nutzen möchte, um mich zu verändern. Ich 
hätte es ja lieber gehabt, er würde gerade 
diese Zeiten aussparen. Denn wie dem 
einen oder anderen, so geht es auch mir so, 
dass gerade beim Autofahren mein „alter 
Adam“ ganz besonders sichtbar wird. Wehe, 
ich bleibe in einem Stau stecken! Wehe, 
ich versauere hinter einem LKW! Wehe, ich 
verfahre und verfranse mich! Dann wird 
so richtig sichtbar, was mir fehlt: Geduld, 
Gelassenheit, Gottvertrauen und der Mut, 
mich selbst nicht so wichtig zu nehmen. 
Und ich merke: Gott nutzt also gerne selbst 
meine Autofahrten, um mich herauszufor-
dern, in ganz kleiner Alltagsmünze Christ-
sein immer noch weiter einzuüben.
Und so bin ich wirklich dankbar, ja: be-
schämt, dass Gott mich bisher so bewahrt 
hat. Selbst nach mehreren Erdumrun-
dungen habe ich auf den EC-Dienst-

fahrten bislang nicht mal einen Kratzer im 
Lack einkassiert.
Deshalb: Vielen, vielen Dank für all die, die 
für uns Referenten auf Achse beten! Gott 
ist bis zum heutigen Tag dabei, uns zu be-
wahren, zu segnen und auch zu verändern.

Sommerfreizeit im Süden
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Vielfalt braucht Struktur

Organisation

In den 17 Gemeinschaften des Verbandes 
der Gemeinschaften in der Evangelischen 
Kirche in Schleswig-Holstein e.V. waren am 
1. Januar 2007 genau 1.369 Mitglieder 
organisiert. Die örtliche Gemeinschaft stellt 
für die insgesamt etwa 3.000 Mitglieder 
und Freunde einen Ort der Lebens-, Glau-
bens- und Dienstgemeinschaft dar. Es wird 
in großer Runde Gottesdienst gefeiert; 
außerdem trifft man sich in Bibelkreisen 
und anderen Gruppen. Die gemeinsame 
Arbeit wird in Verantwortung vor Gott für die 
Kirche und die Gesellschaft getan.
Es besteht eine Verbindung mit dem EC-
Nordbund, in dem die Kinder- und Jugend-
arbeit des Verbandes gemeinsam mit der 
anderer Gemeinden organisiert ist, sowie 
mit dem Erholungs- und Bildungszentrum 
Wittensee. Das EC-Ferienlager Karlsminde 
betreibt der Gemeinschaftsverband selbst 
als Jugend- und Familienfreizeitstätte. In 
Zusammenarbeit mit dem Weißen Kreuz, 
einem Fachverband für Sexualethik und 
Seelsorge, wurde eine Seelsorge- und Bera-
tungsstelle in Elmshorn eingerichtet.

Gremien

Die Leitung des als eingetragener Verein 
organisierten Verbandes nimmt laut Sat-
zung der Verbandsvorstand wahr, der sich 
wie in einem Wirtschaftsunternehmen um 
den reibungslosen Ablauf kümmert. Dem 
Verbandsvorstand ist der Gemeinschaftsrat 
zugeordnet. Dieser besteht neben den 
Vorstandsmitgliedern aus einem Vertreter 
jeder Gemeinschaft sowie des EC-Nordbun-
des und des Erholungs- und Bildungszen-
trums Wittensee. Der Gemeinschaftsrat 

berät den Vorstand in allen wichtigen Aufga-
ben und wirkt bei einigen davon stimmbe-
rechtigt mit. So werden richtungsweisende 
Entscheidungen stets auf breiter Basis 
getroffen und können dann zügig durch den 
Vorstand umgesetzt werden. Überwacht 
wird die organisatorische Durchführung der 
Aufgaben des Gemeinschaftsverbandes 
von der Verbandsmitgliederversammlung.
Der überwiegende Teil der Gemeinschafts-
arbeit selbst wird von ehrenamtlichen Mit-
arbeitern geleitet und getragen. Unterstützt 
werden sie vor Ort von zurzeit 22 hauptamt-
lichen Mitarbeitern, die wiederum ihrerseits 
vom ebenfalls hauptamtlichen Gemein-
schaftsinspektor begleitet werden. Er ist 
auch der theologische Leiter des Verbandes 
und organisiert zudem viele Aktivitäten auf 
Verbandsebene.

Finanzen

Der Haushalt des Verbandes beläuft sich 
auf rund 1,85 Millionen Euro (Stand 2007). 
Davon werden rund eine Million Euro für 
Personalkosten aufgewendet. Es folgen Ge-
bäudekosten, Kosten für Verwaltung, Veran-
staltungen und Ausgaben im Rahmen von 
Spendenmaßnahmen. Im Verband herrscht 
das sogenannte Subsidiaritätsprinzip, d. h.: 
Alle Maßnahmen sollen möglichst auf einer 
dezentralen Ebene stattfinden. Deshalb 
werden die verbandseigenen Gemein-
schaftshäuser durch die Gemeinschaften 
eigenständig unterhalten und finanziert. Die 
Bezahlung der Mitarbeiter sowie die Set-
zung von Standards allerdings geschehen 
durch den Verband.
Die Einnahmen kommen überwiegend 
durch Spenden zustande (rund 1,35 
Millionen Euro). Das entspricht einem 
Spendenaufkommen von rund 1.000 Euro 
pro Mitglied und Jahr. Die anfallenden 
Gebäudekosten werden vielerorts durch 
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Mieteinnahmen gedeckt. Ein jährlicher 
Zuschuss der Nordelbischen Kirche beträgt 
zurzeit 60.700 Euro.

Das Umlagesystem des Verbandes schafft 
stabile Finanzen. Dennoch stellt sich die 
Frage, wie Freunde in den Gemeinschaften 
auch für die Mitgliedschaft gewonnen wer-
den können. Müssen beispielsweise neue 
Formen wie fördernde Mitgliedschaften 
ermöglicht werden?

Arbeitskreise

Zur Unterstützung der gemeindlichen 
Aufgaben in den insgesamt mehr als 70 
Orten, in denen die Gemeinschaften tätig 
sind, sind auf Verbandsebene mehr als 15 
ständige und vorübergehend eingerichtete 
Arbeitskreise aktiv. Die Mitarbeiter der Ar-
beitskreise sorgen für die Vorbereitung und 
Gestaltung von Verbandsveranstaltungen 
wie dem Jahresfest oder der Frühjahrs- und 
der Herbsttagung des Verbandes. Ein Kreis 
plant die Inhalte der monatlich erscheinen-
den Verbandszeitschrift „Gemeinschaft 
leben“. Andere Arbeitskreise beschäftigen 
sich mit der gemeindlichen Arbeit beispiels-
weise unter Frauen oder Senioren. Auf 
diese Weise wird dafür gesorgt, dass das 
Angebot des Gemeinschaftsverbandes vor 
Ort und ebenso auf überregionaler Ebene 
stets aktuell bleibt.

Der Verbandsvorstand
v.l.n.r.: Enno Karstens, Andreas Lepenies, 
Iris Hochstein, Dieter Hinz, Gunter Krahe, Andreas 
Borschel, Gunda Dauskardt, Thomas Hohnecker

Der Gemeinschaftsrat im Frühjahr 2007
v.l.n.r.: (untere Reihe) Martin Fritz,  
Andreas Lepenies, Gunter Krahe, Enno Karstens, 
Klaus Winter, Dieter Hinz, Gunda Dauskardt, 
(obere Reihe) Jürgen Falk, Jürgen Schmudde, 
Volker Riewesell, Sebastian Ablass, 
Matthias Liebmann, Werner Bintakies, 
Eva Hoffmann, Herbert Kuske, Ingrid Eder, 
Swen Capito, Thomas Petersen, Inka Capito, 
Arno Schirmacher, Harald Riewesell

Die Hauptamtlichen 
v.l.n.r.: (untere Reihe) Annette Garbers, Andreas 
Lepenies, Samuel Liebmann, Marc Fromme, 
(2. Reihe) Klaus Matthiesen, Sebastian Bublies, 
Leonhard L’hoest, Volker Wiese, Uwe Stiller, 
Martin Hennemann, (3. Reihe) Johannes Heymann, 
Helmut Knierim, Thomas Hohnecker, 
Michael Lohrer, Matthias Meier, 
(obere Reihe) Eberhard Schubert, 
Jürgen Wesselhöft, Klaus-Peter Lippert, 
Andreas Spingler. (Es fehlen: Traugott Kögler, 
Rainer Pohlmann, Volker Riewesell, 
Marlene Tiessen.)
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Im Herbst 2007 sind folgende Arbeitskreise des Verbandes aktiv:

  1.	 Beirat Seelsorge- und Beratungsstelle: Unterstützung und Weiterentwicklung
  2.	� Büroausstattung: U. a. Telefon, Rechner und Anwenderprogramme der  

Hauptamtlichen
  3.	 Diakonie: U. a. regionale Treffen und Wochenende am Wittensee
  4.	 Ethik: U. a. Serie in „Gemeinschaft leben“
  5.	 Fortbildung Gemeinschaftsvorstände: Jährlicher Fortbildungstag
  6.	 Frauen: Regelmäßige Seminar- und Freizeitangebote
  7.	 „Jubi-Buch“: Von der Idee bis zur Erstellung
  8.	 „Jubi-Jahr 2007“: Viele Ideen für unser 150-jähriges Jubiläum
  9.	 Karlsminde: Unterstützung und Weiterentwicklung
10.	 Konfirmandenunterricht: Begleitung und Unterstützung des Mitarbeiterteams
11.	 Musik: Koordination, Schulungen
12.	 �Predigt-Resonanz: Unterstützung und Förderung für ehren- und  

hauptamtliche Verkündiger
13.	 Redaktionsteam „Gemeinschaft leben“: Unser monatliches Gemeinschaftsblatt
14.	� Senioren: Austausch und gegenseitige Beratung sowie Planung gemeinsamer  

Freizeiten
15.	� Theologie (2x: „Nord“ und „Süd“): Ständige theologische Fortbildung von  

Hauptamtlichen
16.	 „Update“: Planung einiger Verbandsveranstaltungen
17.	 Verkündigung: Schulung von Ehrenamtlichen

Bühnenbild Jahresfest 2006 in Elmshorn Auftaktgottesdienst zum Jubiläumsjahr 
in Rendsburg
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Salz und Licht

Gemeinschaften stellen einen Schutzraum 
dar, in dem Glauben gedeihen, Miteinander 
wachsen und Zusammenarbeit entfaltet 
werden kann.
 �Die Gemeinschaften bieten spirituelle 

Erlebnisräume, in denen das Gespräch 
über Glauben und Leben möglich ist.

 ��Sie haben eine ausgeprägte Klein-
gruppenkultur entwickelt, die ein Hei-
mat- und Zugehörigkeitsgefühl bietet, 
Reflexion über die eigene Existenz 
ermöglicht und Impulse zur Lebensbe-
wältigung gibt.

 �Sie sind ein Betätigungsfeld zur Mitar-
beit in vielfältiger Weise, mit sinnvol-
lem, sinnstiftendem Tun, in Begleitung 
und Förderung durch andere verant-
wortliche Mitarbeiter.

 �Sie verbinden die Generationen und 
demonstrieren Modelle ergänzender 
Partnerschaft von Jung und Alt.

Der EC-Nordbund, in dem die Arbeit der 
Gemeinschaften mit Kindern und Jugend-
lichen organisiert ist, ist ein anerkannter 
Träger der freien Jugendhilfe. Was für den 
Schutzraum Gemeinde gilt, gilt ebenso für 
Kinder- und Jugendgruppen. Die jungen 
Menschen bekommen fundierte Werte 
vermittelt. Sie werden von erfahrenen Mit-
arbeitern in der Entfaltung ihrer Persönlich-
keit unterstützt. Dies umfasst besonders 
auch das soziale Lernen.

Hilfreich ist dabei auch die Musik. Im Inter-
net ist ein Zitat von Bundespräsident Horst 
Köhler zu finden: „Musikalische Bildung 
fördert die Entwicklung von Kindern zu 
eigenständigen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeiten. Musikalische Bildung ist 
deshalb keine private Nebensache. Musika-
lische Bildung muss zu den Selbstverständ-

lichkeiten gehören wie das Lernen von Le-
sen, Schreiben und Rechnen. Musikalische 
Bildung braucht breiteste gesellschaftliche 
Unterstützung.“ Mit dem gemeinsamen Sin-
gen und Musizieren in allen Altersgruppen 
liegen die Gemeinschaften ganz auf dieser 
Linie.

Christen wissen von sich selbst, dass jeder 
Mensch in mancher Hinsicht hilfebedürftig 
ist. Deshalb ist unter ihnen ein guter Platz 
für solche, …
 �die ihr Ein- und Auskommen verloren 

haben,
 �die geliebte Menschen verloren haben,
 �die den Halt im Leben verloren haben.
Die ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiter 
der Gemeinschaften unterstützen Men-
schen, die aus den verschiedensten Grün-
den Hilfe brauchen. Sie begleiten Arme, 
Kranke, Schwache und Sterbende. Sie las-
sen sich in Seminaren mit seelsorgerlichem 
Handwerkszeug ausrüsten, damit sie eine 
bessere Grundlage für Lebensberatung ha-
ben. Dafür investieren sie Zeit und Geld.

In den Gemeinschaften wurden ganz unter-
schiedliche Projekte entwickelt, in denen 
Mitbürgern Hilfe geleistet wird – in denen 
Christen „Salz und LIcht“ in der Gesell-
schaft sind. Hier eine Auswahl:

 �Das Gemeinschaftshaus in Schleswig 
wird an jedem Montagnachmittag zur 
Ausgabestelle der „Schleswiger Tafel“. 
Auch Gemeinschaftsmitglieder arbeiten 
dabei mit.

 �Die Gemeinschaft in Neumünster ge-
hört zu den Gemeinden, die die Arbeit 
des „Café Jerusalem – Missionarische 
Sozialarbeit der Evangelischen Allianz 
Neumünster e.V.“ finanziell und perso-
nell tragen.

 ��In den Gemeinschaften Süderbrarup 
und Uetersen gibt es ein wöchentliches 
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„Mittagessen für Schulkinder“, das gern 
angenommen wird und auch gemein-
sames Spielen sowie Hausaufgabenbe-
treuung umfasst.

 �Junge Menschen, die gesundheitlich 
in verschiedener Form beeinträchtigt 
sind, treffen sich am Donnerstagabend 
im Eckernförder Gemeinschaftshaus in 
ihrer Gruppe „Oase 87“. Dort fühlen sie 
sich mit ihren Problemen angenommen 
und verstanden.

 �In Barmstedt gibt es die „Morgenröte“, 
einen „Gesprächskreis für krebskranke 
Frauen über Gott und die Welt. Und 
über das Leben mit und nach der 
Krankheit“.

 �Menschen, die sich als Betroffene oder 
als Angehörige mit dem Thema Alko-
holismus auseinandersetzen möchten, 
lädt das „Blaue Kreuz Elmshorn“ zu 
seinen Gruppenabenden ins Gemein-
schaftshaus ein.

 �Im gleichen Gebäude befindet sich die 
Seelsorge- und Beratungsstelle des 
Verbandes der Gemeinschaften in der 
Evangelischen Kirche in Schleswig-Hol-
stein e.V. und des Weißen Kreuzes e.V., 
in der drei Mitarbeiter kompetente Hilfe 
bei unterschiedlichsten Problemen 
bieten.

 �An jedem 1. Mittwoch im Monat trifft 
sich im Jugendraum des Flensburger 
Gemeinschaftshauses die Selbsthil-
fegruppe für Angehörige essgestörter 
Kinder und Jugendlicher.

 �Der Flensburger Prediger Uwe Stiller, 

dessen Hobby das Motorradfahren ist, 
arbeitet bei der „Bikers Helpline“ mit. 
Das ist ein Seelsorgeangebot, das dann 
greift, wenn „Mensch und Maschine in 
Not“ sind.

 �Nicht nur in Uetersen und in Rendsburg 
arbeiten Mitglieder und Freunde der 
Gemeinschaft in den örtlichen Hospiz-
gruppen mit.

 �Viele Gemeinschaftsleute sind ehren- 
oder hauptamtlich in diakonischen 
Einrichtungen tätig, und dies auf den 
verschiedensten Ebenen, auch in den 
Leitungsgremien.

 �In manchen Gemeinschaften haben 
Gruppen und Institutionen ein Dach 
für ihre Aktivitäten gefunden, die man 
nicht unbedingt in einem Gemein-
dehaus suchen würde. So trifft sich 
beispielsweise in Neumünster wö-
chentlich der „Frauenchor Musica“ und 
vierzehntäglich die Jugendgruppe der 
örtlichen Johanniter-Unfall-Hilfe. Das 
Barmstedter Gemeinschaftshaus wird 
als Wahllokal und für andere Veranstal-
tungen genutzt, für die die Stadt einen 
großen Raum benötigt.

 �Auch das Erholungs- und Bildungszent-
rum Wittensee in Bünsdorf schließlich 
bietet nicht nur Raum für Gästegrup-
pen, sondern immer wieder eigene 
Veranstaltungen: Die „Wittenseer 
Kaminabende“ wenden sich an Ent-
scheidungsträger aus der regionalen 
Politik und bieten Informationen und 
Gespräche über aktuelle Themen.
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Gemeinschaft in 
Bewegung

Die Welt ist in Bewegung – und mit ihr auch 
die Arbeit der Gemeinschaften. Manches, 
was Menschen einst lieb und wertvoll war, 
erscheint späteren Generationen nicht 
mehr zeitgemäß. Sie entwickeln neue 
Ideen und starten neue Initiativen, um den 
Auftrag Gottes zur Gestaltung des eigenen 
Lebens und der Welt umzusetzen.
Verantwortliche Mitarbeiter des Gemein-
schaftsverbandes wurden gebeten zu 
formulieren, wo derzeit innergemeindliche 
Bewegungen im Gang sind.

Bibelstunde und Hauskreise

Der Besuch der klassischen Bibelstunde 
hat in vielen Orten kontinuierlich 
abgenommen. Gleichzeitig ist die Zahl der 
Besucher von Hauskreisen ebenso wie 
die Zahl der Hauskreise selbst beständig 
angewachsen. Die Zukunft wird zeigen, 
ob die Lehre, die einst ein Schwerpunkt 
der Bibelstunde war, in anderer Form 
gewährleistet werden kann oder ob 
die Bibelstunde möglicherweise eine 
Neubelebung erfährt.

Gemeinschaftsstunde und 
Gottesdienst

Mit dem Wechsel von der Bezeichnung „Ge-
meinschaftsstunde“ zum „Gottesdienst“, 
der in den meisten Orten geschehen ist, 
hat parallel die Bedeutung dieser sonntäg-
lichen Veranstaltung zugenommen. Von 
den meisten Mitgliedern und Freunden wird 
mittlerweile der Gottesdienst als zentrale 
Veranstaltung der Gemeinschaft bezeich-
net und nicht mehr die Bibelstunde. Und 

im gleichen Maße, wie die Predigt kürzer 
geworden ist, ist der Zeitrahmen, den man 
sich für Liturgisches, Lieder, Moderation 
und Informelles nimmt, größer geworden.

Alte Lieder und neue Lieder

Das Gemeinschaftsliederbuch „Jesus 
unsere Freude“ bietet eine breite Auswahl 
an geistlichen Liedern. Manche gehören be-
reits seit Jahrhunderten zum musikalischen 
Gut der christlichen Kirchen, andere sind 
erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts entstanden. Weitere Liederbücher 
ergänzen das Liedgut und der Beamer 
sorgt dafür, dass auch ganz neue Lieder 
schnell ihren Einzug in die Gemeindearbeit 
finden. Manche äußern den verständlichen 
Wunsch nach dem Singen der lieb gewor-
denen traditionellen Lieder. Andere bringen 
das nachvollziehbare Anliegen zum Aus-
druck, auch zeitgemäße neue Lieder singen 
zu wollen. Es ist eine bleibende Herausfor-
derung, beiden Gruppen gerecht zu werden.

Rendsburg – Musik im Gottesdienst
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Dezentralisierung und 
Zentralisierung

Es ist festzustellen, dass im Laufe der 
Geschichte des Gemeinschaftsverbandes 
die Bedeutung des Gemeinschaftshauses 
für die Gemeinschaften zugenommen hat. 
Dort wo man sich zum Gottesdienst trifft, 
dort wo der Prediger wohnt – dort ist mitt-
lerweile das Zentrum einer Gemeinschaft. 
Seit dem 100-jährigen Verbandsjubiläum 
hat die Zahl der Orte, in denen die Gemein-
schaften – und sei es nur mit einem kleinen 
Hausbibelkreis – präsent sind, um weit 
über die Hälfte abgenommen. Es bleibt die 
Frage, ob das unbestreitbar differenzierte 
und gute Angebot in den Gemeinschafts-
häusern dieses Defizit aufwiegt.

Gemeinschaft und 
Gemeinschaftsverband

Entscheidungen, die auf Verbandsebene 
getroffen werden, finden nicht immer die Zu-
stimmung aller. Dabei reicht das Spektrum 
der strittigen Fragen von Personalentschei-
dungen über Satzungsformulierungen bis 
hin zu solchen Themen wie der Einführung 
eines neuen Logos. Und es wird schon mal 
die Frage geäußert: „Wozu brauchen wir 
überhaupt den Verband?“ Doch die Vorteile 
der Verbandsstruktur überwiegen bei wei-
tem die möglichen Schwierigkeiten. Ob es 
um die Finanzierung von Hauptamtlichen 
auch in kleinen Gemeinschaften geht oder 
um das Angebot von Tagungen, Seminaren 
und Freizeiten oder um die Repräsentanz in 
Staat und Kirche auf höherer Ebene: Es hat 
sich bewährt, die Verantwortung gemeinsam 
zu tragen.

Gemeinschaft und Kirche

Der Dienst der Gemeinschaften geschieht 
betont innerhalb der Volkskirche. Für 
den „Verband der Gemeinschaften in der 
Evangelischen Kirche in Schleswig-Holstein 
e.V.“ ist das die „Nordelbische Evangelisch-
Lutherische Kirche“. Dieser Dienst wird, ab-
hängig von den örtlichen Gegebenheiten, in 
unterschiedlichen Formen wahrgenommen.
Der Präses des Evangelischen Gnadauer 
Gemeinschaftsverbandes, Dr. Christoph 
Morgner, fasst dies in drei Grundmodelle, 
die sogenannten „Gnadauer Modelle“ (er-
läutert in C. Morgner, Unsere Gemeinschaf-
ten zwischen gestern und morgen, Gnadau 
aktuell 5):

Gnadauer Modell 1:  
Ergänzender Dienst
Hier geschieht Gemeinschaftsarbeit im 
Rahmen einer verfassten Kirchengemein-
de. Die Gemeinschaft versteht sich als eine 
Art „geistliche Frischzelle“ im Corpus der 
Kirchengemeinde. Innerhalb der evange-
lischen Kirchengemeinde werden von der 
Gemeinschaft bestimmte Bereiche „ergän-
zend“ abgedeckt: z. B. Bibelstunde, Evan-
gelisation, Kinder- und Jugendarbeit. Die 
gottesdienstliche und kasuale Anbindung 
(Kasualien = kirchliche Amtshandlungen) in 
der Kirchengemeinde ist gegeben.

Gnadauer Modell 2: 
Partiell stellvertretender Dienst
Hier werden Elemente des ergänzenden 
Dienstes mit solchen der Stellvertretung 
angereichert. Der Prediger ist befugt, im 
kirchlichen Auftrag Kasualien an Mitglie-
dern der Gemeinschaft vorzunehmen. Er tut 
das anstelle des Pastors.
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Gnadauer Modell 3: 
Alternativ stellvertretender Dienst
Hier wird eine „Gemeinschaft“ zur „Ge-
meinde“. Es bilden sich – insbesondere in 
Großstädten – nicht an kirchliche Amtsbe-
zirke gebundene evangelische Gemeinden. 
Es wird alles angeboten, was zu einer Kir-
chengemeinde gehört: Gottesdienste, Sa-
kramente, Kasualien, Unterricht usw. Von 
der Taufe bis zur Konfirmation und Trauung 
findet alles im Gemeinschaftshaus statt. 
Die Glieder der Gemeinschaft rekrutieren 
sich aus allen Stadtteilen. Doch sie ver-
lassen die Gemeinschaft der Volkskirche 
nicht.

In der Gemeinschaftsarbeit in Schleswig-
Holstein reicht die Bandbreite von „Modell 
1,2“ bis hin zu „Modell 2,5“. Doch auch 
innerhalb einer Gemeinschaft haben die 
Mitglieder und Freunde unterschiedlich 
starke Verbindungen zu ihrer örtlichen Kir-
chengemeinde. Fast alle jedoch sind sich in 

einem einig: „Unser geistliches Zuhause ist 
die Gemeinschaft.“
Eine Gemeinschaft nach dem „Modell 3“ 
gibt es in Nordelbien nicht. Das bräuchte 
auch einen gesonderten Verhandlungs-
prozess des Gemeinschaftsverbandes mit 
der Nordelbischen Kirche. Dieser ist bisher 
weder von der einen noch von der anderen 
Seite beabsichtigt. Ein sogenanntes „Mo-
dell 4“ – also „freie Gemeinden“ außerhalb 
der Landeskirche – wäre kein Gnadauer 
Modell und wird von den Verantwortlichen 
des Gemeinschaftsverbandes entschieden 
abgelehnt.
Es bleibt also die spannende Aufgabe, 
jeweils aktuell und an die örtlichen Ge-
gebenheiten angepasst um die gelebte 
Innerkirchlichkeit der Gemeinschaftsarbeit 
zu ringen. Ob die praktische Mitarbeit in der 
örtlichen Kirchengemeinde oder die Vertre-
tung in den unterschiedlichen kirchlichen 
Gremien – die Palette der Möglichkeiten 
des Miteinanders ist groß.

Das Schleswiger Gemeinschaftshaus und dahinter die Dreifaltigkeitskirche





Ausblick in die Zukunft

Der amerikanische Wissenschaftler und Industrielle Charles F. Kettering soll 
gesagt haben: „Wir alle sollten uns um die Zukunft sorgen, denn wir werden den 
Rest unseres Lebens dort verbringen.“
Zu den Aufgaben der Gemeinschaftsvorstände gehört es auch, sich Gedanken 
über die Zukunft der Gemeinschaften zu machen. Daher wurden sie gebeten, 
sich zum folgenden Impuls zu äußern: „Wie ich mir unsere Gemeinschaft in zehn 
Jahren vorstelle“. Die Texte, die daraufhin den Redaktionskreis erreicht haben, 
werden im Folgenden in Auswahl abgedruckt.
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Barmstedt
Unsere Gemeinschaft ist in Bewegung – 
manchmal etwas langsamer, manchmal 
aber auch sehr schnell. Je schneller die 
Fahrt geht, desto wichtiger ist es, zu 
wissen, welches Ziel die Reise hat. Alle 
Überlegungen für die Zukunft unserer 
Gemeinschaft sind auf folgende Ziele aus-
gerichtet:

 ��Wir wollen auf Menschen zugehen, da-
mit sie Gott kennen lernen.

 ��Wir wollen als Gemeinschaft mitein-
ander leben und liebevoll miteinander 
umgehen.

 �Wir wollen gemeinsam im Glauben 
wachsen.

 �Wir wollen für andere da sein und ihnen 
in ihren Nöten helfen.

 �Wir wollen bei allem Gott von ganzem 
Herzen lieben und ihn die Mitte unse-
res Lebens sowie die Mitte der Gemein-
schaft sein lassen.

Diese Zielsetzungen sind eng miteinander 
verbunden. Es wäre falsch, einen Bereich 
in den Vordergrund zu stellen und andere 
Bereiche zu vernachlässigen. Nur wenn wir 
in liebevoller Gemeinschaft miteinander 
leben, können wir auf andere Menschen 
zugehen und ihnen von Gottes Liebe erzäh-
len. Nur wenn wir Gott von ganzem Herzen 
lieben, werden wir in der Lage sein, im 
Glauben zu wachsen und dem anderen in 
seinen Nöten zu helfen.

Wir sind auf dem Weg. In einigen Bereichen 
sind wir schon ein gutes Stück vorangekom-
men, während wir in anderen Bereichen 
noch die „Kinderschuhe“ anhaben. In unse-
rem Zukunftskonzept „Gemeinschaft 2010“ 
haben wir unsere Ziele und Werte, unsere 
Struktur und unsere Organisation, unsere 
äußeren Dienste (Veranstaltungen und Krei-

se) und unsere inneren Dienste (Mitarbeiter-
begleitung und Seelsorge) beschrieben, um 
den Herausforderungen unserer Zeit gerecht 
zu werden. Bei allem Bemühen sind wir auf 
Gottes Kraft und seine Gnade angewiesen.

Burg
Eine Gemeinschaft
 �mit anziehendem „Flair“,
 �mit einer gästefreundlichen Offenheit 

der Gemeinschaftsleute,
 �mit ansprechender Verkündigung,
 �mit Beteiligung vieler,
 �mit einer gelassen-konzentrierten Ziel-

orientierung aller Mitarbeiter,
 �mit selbstständigen Dienstgruppen je 

nach Auftrag und Zielgruppen,
 �mit einem Kleingruppenangebot zur 

Förderung der biblischen Unterweisung 
und der persönlichen „praxis pietatis“ 
(= Frömmigkeitspraxis) für jeden Besu-
cher der Gemeinschaft,

 �mit einem diakonischen Schwerpunkt, 
der für den Ort relevant ist.

Kiel
Ich wünsche mir, dass unsere Gemeinschaft 
noch mehr zum Lebensraum wird:
 �Das bedeutet, dass ich die Menschen 

abhole, wo sie stehen, sie ernst nehme 
in ihren Belangen und ihnen Raum 
gebe, ein Stück ihres Lebens (mit)zu 
teilen (und umgekehrt).

 �Gerade der Alltag soll in der Gemein-
schaft erlebt werden können bzw. 
Gemeinschaft sollte (auch!) Raum für 
den Alltag des Menschen geben. Dafür 
ist die so oft genannte Lebensweltori-
entierung notwendig – allgemein wie 
individuell: Was bewegt den Menschen 
von heute, was sind die Schwierigkeiten 
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unserer Zeit, was begeistert ihn, wofür 
interessiert er sich, …?

 �Wenn wir weiterhin größtenteils mit 
einer „Kommstruktur“ arbeiten, ist das 
umso notwendiger. Gemeinschaft muss 
attraktiv sein, und zwar nicht nur in 
Glaubensfragen, sondern genauso in 
der Gestaltung des Lebens, eben in der 
Gestaltung des Alltags.

Lübeck
Ich sehe junge, erwachsene und ältere Men-
schen, die sich fröhlich unterhaltend durch 
den einladend gestalteten Eingangsbereich 
unseres Gemeinschaftshauses drängen. Sie 
freuen sich auf den abwechslungsreichen 
und ansprechenden Gottesdienst.
Der demografische Faktor zeigt sich in un-
serer Gesellschaft immer dramatischer, nur 
in unserer Gemeinschaft ist hiervon nichts 
zu merken. Aufgrund des überfüllten Saales 
wird im Vorstand über einen Neubau disku-
tiert, um die Gemeinschaft aus ihrem „Hin-
terhofcharakter“ herauszuholen. In unserer 
Stadt kennt man die Gemeinschaft in der 
Evangelischen Kirche. Jeder spricht positiv 
über ihr Engagement. Die Gemeinschaft 
bemüht sich um die Menschen vor Ort und 
versucht, ihnen auf unterschiedliche Weise 
zu helfen.
Viele sind der Meinung, dass etwas in 
unserer Stadt fehlen würde, wenn es die 
Gemeinschaft nicht mehr gäbe; man würde 
sie vermissen.

Meldorf
Von der Vergangenheit über die Gegenwart 
in die Zukunft. Gottes Wort ist durch die 
Zeiten hindurch beständig. Was sich verän-
dert, sind die Menschen und die Zeiten.
Wir sind von unserem Herrn zu den Men-

schen geschickt. Ich stelle mir vor, dass 
wir auch in Zukunft Formen für unsere 
Veranstaltungen finden, die die Menschen 
ansprechen, die einladend sind und Ge-
meinschaft ermöglichen. Ich stelle mir vor, 
dass die Gemeinschaft sich als eine Familie 
Gottes auf dieser Erde definiert und diese 
familiäre Beziehung in einer angemessenen 
Lebensgemeinschaft führt.
Gerade in einer Zeit, in der immer mehr 
Menschen immer weniger über ihren Schöp-
fer und Erlöser wissen, halte ich persönli-
che Beziehungen über alle Generationen 
und gesellschaftliche Strukturen hinweg für 
unverzichtbar. Gemeinschaft wird der Ort, 
wo Menschen sich mit ihren Fähigkeiten 
und Möglichkeiten ergänzen und eingeben, 
um einander zu helfen, zu tragen, zu trös-
ten, gemeinsam zu feiern und den Alltag zu 
meistern.

Ein Ansporn dazu soll die Jahreslosung 
unseres Jubiläumsjahres sein. Gott spricht: 
„Siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt 
wächst es auf, erkennt ihr’s denn nicht?“ 
(Jes 43,19a)

Neumünster
In zehn Jahren ist das erweiterte Gemein-
schaftshaus in der Klosterstraße 34-36 
ein beliebter Treffpunkt für Jung und Alt. 
Quer durch verschiedene soziale Schichten 

Der Schaukasten in Kiel
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hindurch kommen sehr unterschiedliche 
Menschen in das auch außerhalb der festen 
Veranstaltungen geöffnete Haus. Die Men-
schen sind da, weil sie sich angenommen 
fühlen, geistliche und praktische Hilfe erfah-
ren und im Miteinanderfreuen, -feiern und 
-leiden echte Gemeinschaft kennenlernen.
Viele Jugendliche haben sich zu einem 
Leben mit Jesus entschieden, sind Mitglied 
im EC und der Gemeinschaft geworden. Sie 
bereichern durch ihre ehrenamtliche Mitar-
beit in der Kinder-, Teen- und Jugendarbeit 
sowie mit viel Musik und auch darüber 
hinaus die Vielfältigkeit unserer Gemein-
schaft. Immer wieder begegnen sich die 
Generationen in den verschiedenen Ver-
anstaltungen, den von der Altersstruktur 
sehr gemischten Hauskreisen sowie in den 
ansprechend gestalteten Gottesdiensten.
Zur persönlichen Begleitung der Einzelnen 
gehört ein Netz von Mitarbeitern. Diese 
nehmen sich Zeit, um sie in Schwierig-
keiten im Leben und vor allem auch in 
Schwierigkeiten in der Beziehung zu Gott 
seelsorgerlich zu begleiten.
Aufgrund der lebensrelevanten Predigten 
in den Gottesdiensten und anderen missi-
onarisch gestalteten Veranstaltungen ist 
der Bekanntheitsgrad der Gemeinschaft in 
der Stadt Neumünster deutlich gestiegen. 
Durch regelmäßige Berichterstattungen in 
der örtlichen Presse, informiert vom Team 
für Öffentlichkeitsarbeit, lassen sich viele 
Erwachsene gerne und oft zu unseren 
Veranstaltungen einladen. Diese neue, 
offene Arbeit an Erwachsenen schenkt der 
Gemeinschaft immer wieder neue Mitar-
beiter, lässt neue Hauskreise durch Teilung 
entstehen und immer mehr Menschen 
ihren neu gewonnenen Glauben an Jesus 
Christus bekennen.

Plön
 �10 Personen mehr für jede Gruppe 

(Kinder, Pfadfinder, Jugendliche, junge 
Erwachsene, Senioren, …),

 �steten Zuwachs von außen und innen,
 �fünf Hauskreise in eigenständiger Lei-

tung,
 �Jugendband, die die Gemeinde anleitet,
 �monatlicher Familiengottesdienst – 

Sprungbrett für die Jugendarbeit,
 �alle zwei Monate Jugendgottesdienst, 

von Jugendlichen für Jugendliche,
 �Eingewobensein ins Netz von Kirche, 

Stadt, Vereinen, Schulen,
 �Gemeinschaft und Kirche: ein Nebenei-

nander und Miteinander,
 �Vision eines Kinder-Abenteuerlandes 

mit einem Super-Team, das 50-60 Kin-
der begeistern kann,

 �Pfadfinderschaft unter der Leitung der 
heutigen Jugendlichen,

 �Arbeit kann in Planung und Gestaltung 
losgelöst vom Prediger stattfinden.

Ratzeburg
„Wir wollen eine wachsende Gemeinde 
sein, die Menschen für Jesus rettet!“ Das 
ist und bleibt das erklärte Ziel unserer Ge-
meinde! Für das in diesem Zusammenhang 
von Gott über die Jahre Geschenkte (u.a. 
Mitgliederzuwachs und deutliche Erhöhung 
der Gottesdienstbesucherzahlen) dürfen 
wir sehr dankbar sein. Nur fehlen uns für 
ein weiteres Wachstum die entsprechenden 
Räumlichkeiten. Wir träumen daher von 
einem großzügigen Gemeindehaus, in das 
sich Kirchendistanzierte gerne einladen 
lassen und sich wohlfühlen. Auf unserer 
Wunschliste stehen dabei

 �ein einladender, großer und transparen-
ter Eingangsbereich,
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 �ein großer Gottesdienstraum, der auf 
der Bühne viel Platz zur Entfaltung der 
musikalischen und darstellerischen 
Arbeit bietet,

 �gesonderte Räume u.a. für die Bereiche
– �Arbeit mit Kindern/Kindergottes-

dienst,
– �Teenager-/Jugendarbeit
– �Bibelgespräch
– �Seelsorge

 �sowie Platz für eine Mitarbeiterbiblio-
thek.

Nach unserer Einschätzung ist die Zeit für 
eine räumliche Veränderung gekommen. 
Die Antwort Gottes steht allerdings noch 
aus.

Schleswig
Wir wollen eine Gemeinde sein, in der 
Gottes Wort auf lebendige und einladende 
Weise verkündigt und gelebt wird; in der 
sich die Menschen im Glauben gegenseitig 
ermutigen, tragen und gemeinsam biblische 
Wegweisung suchen und anbieten. Unsere 
Gottesdienste sollen bewusst gastfreund-
lich gestaltet sein, um auch kirchendistan-
zierte Menschen mit der Frohen Botschaft 
bekannt zu machen. Hierzu brauchen wir 
offene Ohren und sehende Augen für die 
Probleme und Nöte unserer Mitmenschen 
in der Gesellschaft. Wir wollen Menschen 
zum Glauben an Jesus Christus einladen 
und ihnen helfen, erste Glaubensschritte 
zu wagen. Auch diakonische Dienste an un-
seren Mitmenschen sind uns wichtig, weil 
dort der Glaube praktisch sichtbar wird. Wir 
wünschen uns eine lebendige Jugendarbeit, 
in der die Jugendlichen durch Verkündigung 
und gemeinsame Aktivitäten zum Glauben 
finden und im Glauben wachsen können.

Wir sind bereits auf einem guten Weg, diese 
Ziele zu erreichen. Nur die Räumlichkeiten 

unseres Gemeinschaftshauses lassen uns 
öfter an Grenzen stoßen. Dies merken wir 
besonders in der Jugendarbeit und im Got-
tesdienst. Aus diesem Grund wollen wir in 
zehn Jahren dieses Problem gelöst haben, 
um auch zukünftig eine lebendige und ein-
ladende Gemeinde zu sein. Dafür wollen wir 
beten und daran arbeiten!

Uetersen

2007

Hilfst du mir bei den Hausaufgaben? Bas-
telst du mit uns einen Schmetterling? Was 
gibt’s heute zu essen? Das oder Ähnliches 
hören die Mitarbeiter (im Alter zwischen 
Mitte 40 bis Mitte 70) seit gut fünf Jahren 
jeden Mittwoch beim „Mittagessen für 
Schulkinder“. In diesem diakonischen Pro-
jekt kommen zwischen 40 und 60 Kinder 
und zehn bis zwölf Mitarbeiter zum gemein-
samen Essen und Spielen zusammen. Sie 
erleben gemeinschaftliches Miteinander, 
einen Austausch zwischen den Generatio-
nen.

2017

Unser jetzt erweitertes Martin-Luther-Haus 
ist ein Ort der Begegnung für alle Ueterse-
ner. Es treffen sich Eltern mit Kleinkindern, 
Senioren, jüngere und ältere Menschen in 
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Gemeinschaftsräumen für kreative 
Entfaltung wie Sport, Spiel, handwerk-
liche Gestaltung und Feiern. Wer will, 
arbeitet und hilft mit. Alle unterstüt-
zen sich gegenseitig und erleben auf 
diese Weise, dass jeder Einzelne mit 
seinen ganz besonderen Begabungen 
und Stärken wichtig ist. Es gibt Ange-
bote für alle: gemeinsame Mahlzei-
ten, Gesprächskreise zu Lebens- und 
Glaubensfragen, Spielnachmittage. 
Bei Hausaufgabenhilfe und Kinder-
betreuung ergänzen sich Alt und 
Jung. Für Senioren werden Denksport 
und Computerkurse angeboten. Der 
Dialog der Generationen gewinnt in 
unserem Haus Gestalt: Täglich be-
gegnen sich junge, mittelalte und alte 
Menschen. Sie entwickeln Verantwor-
tungsbewusstsein füreinander und 
üben respekt- und verständnisvollen 
Umgang durch gemeinsames Leben, 
Arbeiten und Feiern.
Als christliche Gemeinde leben wir 
Gott und den Menschen zugewandt. 
Wir sind präsent in unserer Stadt 

und nehmen unsere gesellschaftliche und 
soziale Verantwortung wahr. Wir nehmen 
die veränderte gesellschaftliche Situation 
zunehmender Vereinzelung ernst. Auf der 
einen Seite gibt es immer weniger Familien, 
viele Kinder wachsen bei nur einem Eltern-
teil auf. Auf der anderen Seite sind und 
fühlen sich ältere Menschen oft isoliert und 
verfügen doch über große Lebenserfahrung 
und hohe Kompetenzen, aus denen Jüngere 
schöpfen können.
Diesen Gegebenheiten begegnen wir auf 
unsere Weise. Mit unserem bürgerschaftli-
chen Engagement geben wir die Liebe Jesu 
Christi weiter, so wie Dietrich Bonhoeffer es 
formuliert hat: „Kirche ist nur Kirche, wenn 
sie für andere da ist.“

2027

Angegliedert an das Martin-Luther-Begeg-
nungszentrum steht auf dem Nachbar-
grundstück das Wohn- und Arbeitsprojekt 
„Mittenmang“ für Jung und Alt: eine Senio-
renwohnanlage mit Kindertagesstätte …



Schlusswort
Über dem Jubiläumsjahr 2007 steht die 
Jahreslosung aus Jesaja 43,19.
Gott spricht: „Siehe, ich will ein Neues 
schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr’s 
denn nicht?“

Gott ist es heute, der Neues schafft, der 
uns verändert, der uns sendet und der 
uns wachsen lässt. Und nachdem ich 
dieses Buch gelesen habe, denke ich: Das 
war schon in der Geburtsstunde unseres 
Verbandes so, als am 1. Advent 1857 von 
einigen Gemeinschaftsleitern der „Verein 
für Innere Mission in Holstein“ gegründet 
wurde. Die Männer der ersten Stunde ka-
men aus dem ganz normalen Leben. Den 
Schuhmachermeister Hinrich Hieronymus 
Sommer beschreibt der Historiker Prof. Dr. 
Jakubowski-Tiesen so: „Er war kein Großer 
dieser Welt, aber er leistete Großes in 
seiner Welt.“ Sommer war viel unterwegs in 
Schleswig-Holstein, meist zu Fuß. Zu den 
Schwestern und Brüdern, um mit ihnen 
Gemeinschaft zu haben. Zu den Menschen, 
um ihnen etwas von Jesus Christus, seinem 
Herrn und Erlöser, weiterzuerzählen.

Gott will Neues schaffen – auch in diesem 
Jahr und, wenn Gott will, in den nächsten 

Jahren. Dieses Buch zeigt: Vieles hat sich 
im Lauf der Zeit verändert. Nicht geändert 
hat sich der Auftrag unserer Gemein-
schaftsarbeit: Gemeinschaftspflege und 
Evangelisation.
Die Jahreslosung macht zuversichtlich. Von 
Gott dürfen wir neue Kraft erwarten. Neue 
Kraft, neue Initiative, neue Formen und 
neue Ideen, um die Menschen in unserer 
Zeit und in der Zukunft zu erreichen und 
ihnen Gottes Liebe in Wort und Tat zu be-
zeugen.
Ermutigt durften wir im Jubiläumsjahr unse-
ren Auftrag erfüllen. Und miteinander wol-
len wir auch weiterhin Gott die Ehre geben, 
uns gegenseitig tragen, einander ergänzen 
und gemeinsam einladen zu Christus, dem 
Gekreuzigten und Auferstandenen.

Gott spricht: „Siehe, ich will ein Neues 
schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr’s 
denn nicht?“

Ihr 

Enno Karstens
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Daten aus der 
Geschichte des 
Gemeinschaftsverbandes

Vorsitzende

1874-1875 	 Dr. James Craig
1875-1893 	 Jasper Baron von Oertzen
1894-1907 	 Andreas Graf von Bernstorff
1907-1914 �	 Werner Freiherr von 
	 Tiele-Winckler
1914-1934 	 Gustav Ihloff
1934-1943 	 Karl Möbius
1943-1950 	 Johannes Goßmann
1951-1973 	 Alfred Korthals
1973-1975 	 Walter Lohrmann
1976-1997 	 Nicolaus Jessen-Thiesen
  seit  1997  	 Enno Karstens

Inspektoren

1891-1893 	 Johannes Röschmann
1893-1899 	 Johannes Witt
1899-1907 	 vakant
1907-1923 	 Gustav Ihloff
1923-1935 	 Albrecht Voss
1935-1940 	 vakant
1940-1949 	 Johannes Goßmann
1949-1951 	 Heinrich Uloth
1952-1972 	 Alfred Korthals
1972-1993 	 Hans Repphun
  seit  1993 	 Thomas Hohnecker

 

Weitere Daten aus der Geschichte des 
Gemeinschaftsverbandes

1857 	 Gründung des Vereins für Innere 
Mission in Holstein am 29. Novem-
ber

1858 	 Erstes Jahresfest in der Brüder- 
kirche in Altona

1860 	 Berufung von Hinrich Hieronymus 
Sommer zum Sendboten des  
Vereins

1861 	 Hinrich Hieronymus Sommer stirbt 
am 20. Dezember.

1863 	 Das Vereinsorgan „Monatliche Bot-
schaft für Holstein“ wird gegründet.

1867 	 Die Gemeinschaftskreise des  
Landesteils Schleswig schließen 
sich dem Verein an.

1874 	 Die „Monatliche Botschaft“ stellt ihr 
Erscheinen ein.

1875 	 Friedrich David gründet einen neuen 
Verein für Innere Mission

1877 	 Einweihung des ersten Gemein-
schaftshauses des Vereins in  
Elmshorn

1880	 Schleswiger Erklärung zwischen 
Pastoren und Gemeinschaftsverein 
über die Sendbotenfrage
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1882 	 Gustav Ihloff wird zum Sekretär des 
Vereins ernannt.

1886 	 Der „Gemeinschaftsfreund“ nimmt 
sein Erscheinen auf.

1892 	 Gründung der Vereinsbuchhandlung 
Ihloff & Co.

1892 	 Die „Reichslieder“ werden auf der 
Gnadauer Konferenz vorgestellt.

1913 	 Der Mecklenburgische Gemein-
schaftsverband schließt sich dem 
Gemeinschaftsverein an.

1908 	 50-Jahr-Feier des Gemeinschafts-
vereins in Elmshorn

1919 	 Trennung der Gemeinschaftsverbän-
de Mecklenburg und Schleswig- 
Holstein

1927 	 In Klein-Kummerfeld wird ein Frei-
zeitheim eröffnet.

1957 	 100-Jahr-Feier des Gemeinschafts-
verbandes in Neumünster

1961 	 Beginn der Freizeitarbeit in  
Karlsminde

1968 	 Gemeinsame Erklärung des Ge-
meinschaftsverbandes und der Kir-
chenleitungen in Schleswig-Holstein

1977 	 Gemeinsame Erklärung des  
Gemeinschaftsverbandes und der 
Nordelbischen Kirche

1981 	 Einweihung des Erholungszentrums 
Wittensee in Bünsdorf

1982 	 125-Jahr-Feier des Gemeinschafts-
verbandes in Neumünster

1997 	 Thomas Hohnecker übernimmt 
für sechs Jahre auch das Amt des 
Gemeinschaftsinspektors in Meck-
lenburg-Vorpommern.

2007 	 Der Verband der Gemeinschaften in 
der Evangelischen Kirche wird  
150 Jahre alt.
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Termine 2007

Januar 07.-14. Allianzgebetswoche

27.+28. Mitarbeiterwochenende im Wittenseezentrum  
mit Newcomerseminar

28. Sendungsgottesdienst für unser Jubiläumsjahr
Februar 12.-15. Mutter-Kind-Freizeit im Wittenseezentrum
März 02.-04. Frauen-Wochenende im Wittenseezentrum

03. Regionaltreffen Diakonie in Süderbrarup
09.+10. Workshop Moderation mit Torsten Hebel in Kiel
23. Gespräch Vorsitzende und Kassierer im Wittenseezentrum
24. Gemeinschaftsrat im Wittenseezentrum
30.-05.04. Kurzbibelschule/Bibelcamp in Dänemark

April 21. Verbandsmitgliederversammlung in Neumünster
22. Frühjahrstagung in Barmstedt
24.-28. JesusHouse, Hamburg

Mai 16.-20. VG-Segeltörn
21. Mitgliederversammlung im Wittenseezentrum
25.-28. EC-Pfingstfreizeit für Teens in Karlsminde

Juni 10. Landesjungschartag in Bargteheide
29.-01.07. Nordbundtagung in Rendsburg

Juli 13.-23. Landesjungscharfreizeit I in Karlsminde 
14.-24. EC-Teencamp I in Schwarz (Mecklenburg)
23.-02.08. Landesjungscharfreizeit II in Karlsminde
24.-03.08. EC-Teencamp II in Schwarz (Mecklenburg)

August 06.-12. Jungbläserfreizeit in Lindau
10.-20. EC-Jugendfreizeit – Segeltörn
12.-22. Konfirmandenfreizeit in Neukirchen

September 01.-07. VG-Herrentörn 
08. 2. Fortbildung für Gemeinschaftsvorstände in Rendsburg
17.-20. Predigerrüste im Wittenseezentrum

22. Gespräch Vorsitzende & Kassierer und Gemeinschaftsrat 
in Barmstedt

Oktober 03. Wittenseetag
06. EC-Herbstseminar 
15.-19. EC-Reiterfreizeit für Jungen und Mädchen
21.-28. Freizeit „55+“ in Woltersdorf
26.+27. Konfi-Camp I
27. Regionaltreffen Diakonie in Uetersen

November 11. Jubiläumsfest in Kiel
14.+15. ArKo in Kaltenkirchen

24. „Forum Bibel – Gottes Wort ansprechend 
weitersagen“ in Kaltenkirchen

30.-02.12. Adventswochenende im Wittenseezentrum
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